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  Wie alles begann


   


  Captain Kristen „Kirby“ Belflair und die Crew der JAYDEN CROSS entkommen im September 2267 nach einem Angriff durch die Ketaria-Assassinen nur knapp dem Tod. Dabei wird der Hauptcomputer des Schiffes manipuliert, offenbar von den Angreifern. Die JAYDEN CROSS wird durch zwei inkompatible, sich gleichzeitig aktivierende Antriebstechnologien unkontrolliert durch das übergeordnete Kontinuum geschleudert.


  Als Captain Belflair erwacht, findet sie sich auf einem wracken Schiff wieder. Ein Großteil der Offiziere ist tot, darunter der Chefingenieur. Erneut müssen die frisch an Bord gekommenen Fähnriche aushelfen.


  Die Mannschaft muss sowohl eine Verstrahlung des Maschinenraums verhindern als auch wichtige Antriebsaggregate auswerfen. Gleichzeitig stellt Belflair überrascht fest, dass sie scheinbar in einer Kopie des Sol-Systems gelandet sind. Hier ist die Mars-Diktatur nie gestürzt worden. Freeman ist am Leben, Terra entvölkert, und ein gigantisches Schild umgibt das gesamte System.


  Als wäre das nicht genug, erinnert die Kommandantin der JAYDEN CROSS sich wieder an eine Begegnung in ihrer Vergangenheit. Einst traf sie mit Yuna Ishida zusammen. Ein Kontakt, der ihr Leben für immer veränderte. Die mysteriöse japanische Frau scheint mehr über das Mars-2-System zu wissen.


  Das Schiff wird nach einem Katz-und-Maus-Spiel vom marsianischen Raumschiff TITAN aufgebracht. Den folgenden Kampf entscheidet die JAYDEN CROSS nur knapp für sich. Sie flieht in den Kuipergürtel des Systems.


  Bevor Kirby überlegen kann, wie es weitergeht, findet sie die Leiche eines Brückenoffiziers im Lift. Es wird klar, dass es einen Saboteur an Bord gibt, der mit Freeman zusammenarbeitet.


  Und für das Erreichen seiner Ziele scheint ihm jedes Mittel recht.


  ...


  Prolog


   


  Kirby ging auf den multidirektionalen Lift zu, der glücklicherweise wieder funktionierte – auch wenn er nicht mehr alle Decks ansteuerte.


  So leicht lasse ich mich nicht unterkriegen.


  Die Kabine kam zum Stehen, die Tür teilte sich.


  Kirby machte einen Schritt nach vorne. Beinahe wäre sie ausgerutscht. Der Boden war von einer Blutlache bedeckt. Genau in der Mitte lag einer ihrer Brückenoffiziere und starrte mit blicklosen Augen ins Leere. In seiner Stirn klaffte das Einschussloch eines Pulserpartikels.


  Fassungslos blickte sie auf das Blut, auf den toten Körper, auf die Uniform. Sie verharrte bewegungslos.


  Irgendwann tauchte Agent Jake Fooley auf. Er ergriff sanft ihren Arm. Olivias Stimme erklang. Die sonst so besonnene Chefärztin wirkte entsetzt. Etwas zischte.


  Dann wurde alles schwarz.


  Und doch wieder nicht.


  Farben mischten sich mit Formen. Anklagend starrte Lieutenant Bai Yun sie an, stieß wütende Sätze in seiner Muttersprache aus. Er entstammte dem koreanischen Sektor von Terra. Kirby verstand kein Wort, wusste aber intuitiv, dass er ihr Vorwürfe machte. Sie hatte zugelassen, dass er starb. Sie war die Kommandantin und als solche für das Wohl aller Besatzungsmitglieder verantwortlich.


  Seine Silhouette verwehte.


  An seiner statt materialisierte Yuna Ishida. Die kleine energiegeladene Frau schaute an ihr vorbei. Ihre Stimme hallte in der Unendlichkeit wider, als sie sprach: „Der Ort, den Sie besuchen, birgt ein Geheimnis, das all Ihre Fragen beantwortet. Um diese Antworten zu erhalten, müssen Sie zur Wiege der Menschheit zurückkehren. Die Zahl von Bedeutung ist sieben. Eine ging, einer kehrt zurück, und fünf sind geblieben.“


  Ihr Blick richtete sich auf Kirby. Pupillen glühten, rote Strahlen erfassten sie. Etwas piepste beständig.


  Sie fuhr in die Höhe.


  Ihr Puls raste, lieferte sich einen Wettstreit mit dem Atem. Das Hemd, das sie zum Schlafen übergestreift hatte, war schweißnass. Da ihre Kabine in Kommandobrückennähe lag, konnte sie nur die deaktivierte Smartwall anstarren, der Blick auf die Sterne blieb ihr verwehrt. Kaum ein Gerät funktionierte noch. Die wenigen, die es taten, durften aufgrund des Energiemangels nicht benutzt werden.


  Kirby schälte sich aus der Decke, streifte das Shirt ab und stürzte ein Glas Wasser hinunter, das sie immer auf dem Nachttisch bereitstehen hatte. Müde massierte sie sich die Schläfen.


  Die Kälte im Quartier weckte ihre Lebensgeister.


  Erst jetzt drang das weiterhin beständige Piepsen an ihr Ohr.


  „Annehmen“, sagte sie. „Nur Audio.“


  Den letzten Zusatz hätte sie sich sparen können, da die visuelle Verbindung sowieso nicht funktionierte.


  „Captain“, erklang die Stimme von Doktor Olivia Collins. „Ich konnte die Obduktion abschließen.“


  Kirby schwieg einen Moment. Seit der Ermordung von Bai Yun und der Flucht der JAYDEN CROSS in den Kuipergürtel des Mars-2-Systems waren zehn Tage vergangen. Einen davon hatte sie unter der Wirkung eines Schlafmittels verbracht. Obgleich Agent Jake Fooley, der den Platz des toten Sicherheitschefs eingenommen hatte, sofort mit den Ermittlungen begann, hatte er bis heute keine sinnvollen Hinweise gefunden. Die gesamte forensische Abteilung des Schiffes war zerstört worden. Es blieb nur die Möglichkeit, dass Olivia DNA-Proben nahm und die Obduktion durchführte. Doch die Chefärztin war ausgelastet mit der Behandlung von schwerverletzten Crewmitgliedern, deren Leben auf der Kippe stand.


  Hat sie also endlich die Zeit gefunden. „In Ordnung, Olivia. Ich komme sofort auf die Krankenstation. Geben Sie bitte auch Agent Fooley Bescheid.“


  „Natürlich, Ma’am.“


  Kirby beendete die Verbindung, schlüpfte müde in ihre Uniform. Findige Offiziere hatten es geschafft, einen der Uniformreiniger wieder in Gang zu setzen. Einmal pro Woche konnte also jeder an Bord seine Kleidung säubern lassen.


  Sie warf einen letzten Blick auf ihr von Trümmern und herabgefallenen Wandpanelen übersätes Quartier, dann trat sie hinaus auf den Gang. Hier sah es nicht besser aus. Um Energie zu sparen, hatten sie rund um den Kern des Schiffes, wo die Brücke und – nach Heck versetzt – der Maschinenraum lagen, alle Räumlichkeiten in Mannschaftsunterkünfte umfunktioniert. So konnten sie mehrere Decks von der Energieversorgung trennen. Andere waren sowieso zerstört.


  Sie ging an Offizieren vorbei, die Wandpanele wieder anschraubten, Kabel verbanden oder an technologischen Komponenten arbeiteten. Es gab genug zu tun für alle.


  Die Krankenstation lag ein Deck tiefer, war also leicht zu erreichen. Der Lift hielt, die Türen teilten sich. Instinktiv zuckte Kirby zusammen, erwartete fast, dass ihr eine weitere Leiche entgegenfiel. Das war natürlich Unsinn, und sie schalt sich für diese irrationale Angst.


  Sie lächelte, nickte den Offizieren freundlich zu, die in der Kabine standen, und sprach sogar mit einem Techniker. Es war wichtig, dass sie überzeugenden Optimismus verbreitete. Wenn die Männer und Frauen an Bord die Hoffnung verloren, war es vorbei.


  Endlich erreichte sie die Krankenstation.


  Das Schott glitt zur Seite und gab den Blick auf belegte Biobetten und Notbehelfsliegen am Boden frei. In der Luft lag nicht der sonst allgegenwärtige Geruch von Reinigungsmittel. Stattdessen vermengten sich Schweißausdünstungen mit dem unverwechselbaren Odem von Blut.


  Fähnrich Julia Artaf eilte zwischen den Verwundeten hin und her. Die junge Frau hatte sich als kompetente und verantwortungsvolle, leider aber auch arrogante Nachwuchsärztin entpuppt. Sie nickte Kirby kurz zu, dann konzentrierte sie sich wieder auf die Patienten.


  Doktor Olivia Collins und Agent Jake Fooley erwarteten sie bereits im Bereitschaftsraum der Chefärztin.


  „Captain“, grüßten beide.


  „Was haben Sie gefunden, Olivia?“


  Die hochgewachsene Australierin mit den verhärmten Gesichtszügen, die fast nie lächelte, aktivierte die Holosphäre neben ihrem Schreibtisch. Bai Yun erschien. Er wurde in liegender Position projiziert, ein fotografisches Abbild. Die Ärztin schaltete Markierungen aktiv. „Der Lieutenant starb nicht durch den Pulserschuss, wie zuerst angenommen.“


  Fooley verschränkte die Arme. „Das dachte ich mir.“


  „Wie das?“, fragte Kirby. Für sie kam die Botschaft völlig überraschend.


  „Wenn der Schuss ihn getötet hätte, gäbe es kein Blut.“


  „Exakt“, sagte Olivia. „Die am Tatort gefundenen Spuren deuteten bereits darauf hin, dass er sich einen Kampf mit seinem Gegner geliefert hat. Sein Körper weist sowohl Hämatome als auch Knochenbrüche auf. Außerdem wurde mit einem Metallfragment mehrfach auf ihn eingestochen.“


  „Daher der Blutverlust“, sagte Kirby.


  Die Chefärztin nickte. „Wäre er erschossen worden, hätte das den Kreislauf zusammenbrechen lassen, das Herz hätte kein Blut mehr gepumpt, und so weiter.“


  „Er ist also verblutet?“


  „Ja und nein, Captain“, widersprach Olivia. „Er lag blutend am Boden. Seine Wunden waren so stark, dass er nicht überlebt hätte. Der Kreislauf brach kurz darauf zusammen, er verlor das Bewusstsein, es folgte der Herzstillstand. Zu dem Zeitpunkt war Bai Yun tot. Der Mörder hat aber zusätzlich geschossen. Er wollte wohl auf Nummer sicher gehen, dass wir den Lieutenant nicht mehr retten können.“


  Kirby verschränkte die Arme, fixierte das dreidimensionale Abbild des Mannes, der noch wenige Tage zuvor auf der Kommandobrücke alles gegeben hatte, um die Mannschaft vor dem drohenden Tod zu bewahren.


  „Er hat etwas gesehen, was er nicht sehen sollte“, sagte Jake.


  „Wie meinen Sie das?“, fragte die Chefärztin.


  Kirby fasste in wenigen Worten zusammen, was sie bisher wussten. Dass die JAYDEN CROSS keinesfalls durch Zufall hier gelandet war, dass es vermutlich nicht die Assassinen gewesen waren, die die beiden Antriebstechnologien gleichzeitig aktiviert hatten. Jemand an Bord hatte all das in die Wege geleitet. Leider erschloss sich das „Warum“ bisher nicht.


  „Und Sie glauben jetzt, dass der Saboteur von Bai Yun entdeckt wurde. Dass er deshalb sterben musste“, konstatierte Olivia.


  „So ist es, Doktor“, sagte Jake. Der ExKom-Agent strich sich gedankenverloren durch den Dreitagebart. „Der Mord geschah an einem sehr öffentlichen Ort. Jederzeit hätte jemand den Lift betreten können.“


  „Ich verstehe, was Sie meinen. Der Täter ist ein Risiko eingegangen. Ein beträchtliches.“


  Fooley nickte. „Entweder er war sich sehr sicher oder sehr verzweifelt. Ich tippe in der aktuellen Situation auf Letzteres. Bai Yun muss etwas gefunden haben, das die Identität der unbekannten Person offenbart hätte.“


  Der Gedanke, dass jemand ein Mitglied ihrer Crew umbrachte und nach wie vor frei durch das Raumschiff spazierte, lag Kirby schwer im Magen. Fooley hatte die vergangenen Tage alles gegeben, doch er ermittelte unter erschwerten Bedingungen: Zerstörte Datenbanken, das forensische Labor stand nicht zur Verfügung, fast die gesamte Sicherheitsmannschaft war tot; die Überwachungskameras waren größtenteils ausgefallen, ein Wunder, dass das Interkom funktionierte.


  „Helfen uns die Ergebnisse der Autopsie weiter?“, fragte Kirby.


  „Ich muss erst alles sichten“, sagte Agent Fooley. „Aber eines ist schon mal sicher: Es fehlen beide Mordwaffen. Weder das Metallfragment noch der Pulser wurden am Tatort gefunden. Der abgeschossene Pulserpartikel hat den Schädel durchschlagen und wurde vom Mörder mitgenommen. Das alles lässt auf jemanden schließen, der sehr sorgfältig und genau ist. Ich hätte auf jemanden aus dem Sicherheitsstab getippt. Oder einen Marine. Das ist natürlich nur eine Theorie.“


  „Wunderbar.“ Kirby massierte sich die Schläfen. „Eine gut ausgebildete Tötungsmaschine, die sogar das Schiff sabotieren konnte, läuft hier frei herum. Jake, finden Sie ihn. Oder sie. Himmel, es könnte jeder sein. Ich wette, Captain Cross dachte auch nie an Sarah McCall.“


  „Ich gebe mein Bestes.“


  „Tun Sie das. Olivia, Jake.“ Sie verließ die Krankenstation.


   


  *


   


  Commander Aliou Nymba saß im Zentrum der Kommandobrücke und fror. In diesen Augenblicken vermisste er seine Heimat, den afrikanischen Sektor auf Terra. Weite Savannen, Steppentiere und heiße, trockene Luft.


  Da die Energie knapp war, liefen nur die notwendigsten Aggregate. Das Lebenserhaltungssystem war zwar noch aktiv, aber so weit wie möglich heruntergeschaltet.


  Die letzten acht Tage hatten sie alle geschlaucht. Es erinnerte ihn ein wenig an die Abschlussprüfung im Überlebenstraining an der Akademie. Zusammen mit einem Kommilitonen war er in einer Eiswüste ausgesetzt worden. Vermutlich eine Gemeinheit des Zuteilungsoffiziers, mit dem er sich öfter angelegt hatte.


  Glücklicherweise konnten sie an Bord auf spezielle Uniformjacken mit integrierten Wärmebatterien zurückgreifen, die in einem der Depots überlebt hatten. Da die Batterien in Intervallen aufgeladen werden mussten und die Energieration pro Offizier ebenfalls begrenzt war, gab es jedoch lange Kälteperioden.


  „Commander Özenir, wie sieht es aus?“


  Der türkische Navigationsoffizier mit dem sorgfältig gestutzten Vollbart konsultierte seine Konsole. „Wenn nichts schief geht, erreichen wir den Erdorbit in vier Tagen.“


  „Irgendwelche Auffälligkeiten auf den Sensoren?“


  Fähnrich Petro de Silva antwortete so schnell, dass er auf die Frage gewartet haben musste: „Keine Schiffssignaturen in unmittelbarer Umgebung. Allerdings konnte ich, mit den eingeschränkten Sensoren des Schiffes, die Fragmente im Orbit der Erde genauer in Augenschein nehmen.“


  „Und?“ Aliou aktivierte die Wärmespeicher der Jacke. Danach würden die Batterien erschöpft sein.


  „Es sind Trümmerteile von Raumschiffen, Satelliten, Abwehrforts und Orbitalhabitaten.“


  „Wie sieht es auf der Oberfläche aus?“


  De Silva zuckte mit den Schultern. „Das kann ich leider nicht sagen. Die Atmosphäre enthält eine massive Anreicherung an Metallen und radioaktiver Strahlung. Selbst aus direkter Nähe wird es ohne Atmosphärentaucher schwierig werden.“


  „Verstanden“, sagte Aliou. „Damit kommen wir zu Ihnen, Commander.“


  Er warf Sienna McCain einen auffordernden Blick zu. Die schlanke Australierin mit der braunen Haut, den blauen Augen und dem hüftlangen dunkelblonden Haar wirkte noch etwas mitgenommen. Sie hatte den Crash der JAYDEN CROSS nur knapp überlebt, war bis vor Kurzem auf der Krankenstation behandelt worden. „Die Raumschiffe des Mars’ haben das Überwachungsnetz um den Kuipergürtel mittlerweile geschlossen. Eine solche Präzision habe ich nie zuvor gesehen. Eine riesige Schiffsflotte, Überwachungsstationen, die herangeschleppt wurden, Satelliten, die die Asteroiden absuchen.“


  „Prognose?“


  „Früher oder später werden die merken, dass wir nicht mehr dort sind. Ein kluger Stratege muss davon ausgehen, dass wir im Stealth fliegen. Sobald denen das klar wird, weiten sie die Suche aus.“


  Aliou erhob sich. „Ehrlich gesagt wundert es mich, dass niemand unseren Kurs vorausgesehen hat.“


  „Das wissen wir nicht“, sagte Sienna. „Es ist durchaus möglich, dass dort bereits Einheiten stationiert sind und auf die JAYDEN CROSS warten.“


  „Sie sind ein Quell des Optimismus‘„, sagte Aliou. „Die Kommandantin wird erfreut über Ihre Einschätzung sein. Wir ...“


  Das Kommandobrückenschott rollte zur Seite. Eine wütende Captain Kristen Belflair stapfte herein. Sie ging zielstrebig auf ihren Kommandositz zu, warf sich in den Sessel und überkreuzte die Beine. „Dieser Tag hat schon mies begonnen, geben Sie mir bitte eine gute Nachricht, I.O.“


  „Das wird schwierig“, sagte er. „Unser Flug verläuft ereignislos, aber das wird nicht länger so bleiben.“


  „Warum das?“


  „Der Außenminister wartet in Ihrem Bereitschaftsraum.“ Er deutete auf die Zugangstür an der Seite der Brücke. „Und da er schon recht lange da drinnen sitzt und sich weigert, woanders auf Sie zu warten, hält der Tag zweifellos noch mehr böse Überraschungen bereit.“


  Kirby schloss für einen Moment die Augen. „Ich könnte das folgende Gespräch an Sie delegieren, I.O., was halten Sie von der Idee?“


  Aliou beschränkte sich auf ein herausforderndes Lächeln.


  Sie seufzte. „Na schön, was soll‘s. Schlimmer kann es ja nicht mehr werden.“


  Bei dieser Bemerkung verzog er schmerzhaft das Gesicht. „Captain, so etwas sollen Sie doch nicht sagen.“


  Sie lächelte nur und ging davon.


   


  *


   


  „Captain.“ Außenminister Tian Chang erhob sich geschmeidig. Der chinesischstämmige fünfzigjährige Mann mit den fein geschnittenen Gesichtszügen und den kurzen schwarzen Haaren war nicht, wie sonst üblich, in einen Anzug gekleidet. Seit der Havarie der JAYDEN CROSS trug auch er eine Uniform – obgleich ohne Rangabzeichen. In den Stoff war Smartware integriert, die in der jetzigen Situation über Leben und Tod entscheiden konnte.


  „Minister Chang.“ Sie schüttelte ihm die Hand, dann nahm sie hinter dem Schreibtisch Platz.


  Es gab nur einen kleinen Bereich in ihrem Bereitschaftsraum, der nicht von Trümmern übersät war. Ausgehend von der Eingangstür führte eine schmale Schneise in den Raum, die am Tisch endete. Sie saßen wortwörtlich zwischen Trümmerteilen.


  „Was kann ich für Sie tun, Minister?“


  Der Mann wirkte hellwach und energiegeladen, was sie in der aktuellen Lage befremdlich fand. Analytisch betrachtete er sie. „Ich bin der ranghöchste Vertreter der Regierung hier an Bord, das ist Ihnen hoffentlich klar, Captain Belflair.“


  „Natürlich.“


  „Ich würde es begrüßen, wenn Sie mich bei wichtigen Entscheidungen zukünftig ins Vertrauen ziehen. Immerhin bin ich Ihnen gegenüber weisungsbefugt.“


  Kirby setzte ebenfalls eine Pokermiene auf. Gelassen erwiderte sie seinen Blick, wohl wissend, dass der Mann sie gerade testete. „Das werde ich gerne tun, Minister. Aber bitte bedenken Sie bei alldem, dass es oftmals gilt, Entscheidungen innerhalb von Sekunden zu treffen. Es ist völlig unmöglich, ständig mit Ihnen Rücksprache zu halten. Das sehen Sie hoffentlich ein.“


  Ein feines Lächeln überzog sein Gesicht. „Natürlich, Captain, natürlich. Und zweifellos wissen Sie am besten, was für dieses Schiff gut ist. Allerdings erwarte ich, ab sofort über alles auf dem Laufenden gehalten zu werden. Sehen Sie“, er verwob die Hände ineinander, „Diplomat Schnatzberg hat vorgeschlagen, dass er Kontakt zu einem der Marsschiffe herstellt, um eine friedliche Lösung zu verhandeln. Was halten Sie davon?“


  Beinahe hätte Kirby gelacht, konnte sich allerdings noch rechtzeitig bremsen. „Die Marsianer haben uns sofort angegriffen. Aus dem abgehörten Funkspruch geht hervor, dass sie der JAYDEN CROSS nicht freundlich gesonnen sind. Eine Kontaktaufnahme würde alle hier an Bord in Gefahr bringen.“


  „Und wenn ich es Ihnen befehle?“


  Kirby lehnte sich zurück. „Lassen wir doch die Spielchen. Sie wissen genauso gut wie ich, dass eine Kontaktaufnahme katastrophale Konsequenzen nach sich ziehen würde. Der Grund, weshalb Sie hier sind, ist ein anderer.“


  „Erleuchten Sie mich.“


  „Sie wollen herausfinden, ob ich im Fall der Fälle Ihren Befehlen Folge leiste.“


  „Und, würden Sie?“


  „Ich bin eine Offizierin der Space Navy. Natürlich würde ich das tun.“ Vorausgesetzt, Sie spielen nicht mit dem Leben der gesamten Besatzung, weil Sie sich profilieren wollen oder Daten fehlerhaft interpretieren.


  „Das freut mich zu hören. Dann sollte es ja keine Probleme geben.“ Chang erhob sich, lächelte noch einmal freundlich, dann verließ er den Bereitschaftsraum.


  „Sie mich auch“, murmelte sie.


   


  *


   


  An Bord des marsianischen Raumschiffs SIEBTE DYNASTIE


   


  Korat saß im Zentrum der Kommandobrücke. Vor ihm schwebten Dutzende von Holoscreens, die schachbrettartig angeordnet waren. Durch die freien Bereiche dazwischen schaute er auf die übrigen Stationen.


  Der Navigator wurde durch Gravstrahlen in seinem Tank gehalten. Interfacepods verbanden ihn mit der Steuereinheit des Schiffes.


  Alle Module sendeten ihre aktuellen Werte auch an Korats Kommandostation.


  Die SIEBTE DYNASTIE schwebte am Rand des Kuipergürtels, in der Nähe der übrigen Sucheinheiten.


  Nach dem Versagen der TITAN im Gefecht gegen das Raumschiff JAYDEN CROSS von außerhalb des Gefängnisses waren die Familien verschiedener Kommandanten herabgestuft worden. Korat wollte vermeiden, dass ihm dasselbe widerfuhr.


  Er war immerhin Elfter der siebten Dynastie und hatte sich zum inneren Kreis von ZENTRUM hochgearbeitet. Freeman empfing ihn persönlich. Korat hatte dem Befreier des Mars’ die Ankunft des fremden Raumers und die damit einhergehende Aktivierung des KAERI-Protokolls mitgeteilt.


  Die SIEBTE DYNASTIE war beauftragt worden, die Suche nach dem Schiff namens JAYDEN CROSS zu koordinieren und es aufzubringen – ohne es zu zerstören.


  Korat prüfte den zurückverfolgten Vektor des Raumschiffes. Anhand der Strahlenrückstände hatten sie feststellen können, wo es den Gefängnisschild perforiert und wie der folgende Kurs ausgesehen hatte. Die rote Linie führte nach einem wilden Zickzack – vermutlich, um dem Suchraster der TITAN zu entgehen – auf direktem Weg zum Kuipergürtel.


  „Was wollt ihr hier?“, murmelte er leise. „Was ist euer Ziel?“


  Die ersten Suchsatelliten hatten erfolglos den Durchflug beendet.


  Sie sind nicht mehr hier. Ich wäre auch nicht geblieben. Aber wohin sind sie geflogen?


  Jeder Planet im System, jeder Mond, war besiedelt.


  Halt.


  Er korrigierte sich selbst. Terra war nicht besiedelt. Natürlich wäre kein Mensch so dumm, auch nur einen Fuß auf die Oberfläche zu setzen. Aber falls die Neuankömmlinge das nicht wussten ...


  Er aktivierte das Navigationskommandosignal und gab dem Navigator Anweisungen.


   


  *


   


  Mars-2-System, Liberty-Kreuzer JAYDEN CROSS, 13. November 2267, 09:14 Uhr


   


  Er öffnete die Augen. Einige Augenblicke blieb er so liegen, lauschte den tiefen und gleichmäßigen Atemzügen links und rechts von ihm.


  Petro und Ariane schliefen noch tief und fest, erschöpft von ihrem Dienst auf der Kommandobrücke und dem, was gestern Nacht hier geschehen war.


  Er selbst war ebenfalls völlig übermüdet, hatte die letzten Tage kaum Schlaf gefunden. Sobald er die Augen schloss, sah er das Gesicht von William Porter, seinem väterlichen Freund, dem L.I. der JAYDEN CROSS, der gestorben war.


  Ariane und Petro hatten mit ihm gesprochen, ihn aufmuntern wollen. Ihre Dreiecksbeziehung war an der Akademie ziemlich intensiv gewesen, in den Monaten danach aber eingeschlafen. Sie alle waren viel zu sehr damit beschäftigt, die ersten harten Monate an Bord der JAYDEN CROSS zu überstehen.


  Doch sie alle hatten den katastrophalen Crash überlebt. Seitdem suchten die beiden wieder seine Nähe, und Ian musste zugeben, dass es ihm gut getan hatte. Körperliche Nähe – Sex – band alle Sinne. Er hatte die Welt ringsum vergessen. Die Zerstörung, das Chaos, den Tod.


  Vorsichtig hob er Arianes Arm in die Höhe, der noch um seine Hüfte geschlungen war, und schob sich unter der Decke hervor. Während er die Uniform überstreifte, trat er vor das Spiegelfeld. Seine bleiche Haut glich frischer Milch. Die roten Haare waren etwas länger gewachsen, er kam nicht mehr dazu, sie kurz schneiden zu lassen. Und irgendwie war es auch sinnlos. Ringsum starben Menschen, da war die Länge von Haaren einfach unwichtig.


  „Hey“, erklang die Stimme von Petro. Er kroch unter der Decke hervor, nur in Shorts gekleidet. „Geht es dir etwas besser?“


  Eigentlich wollte Ian Nein sagen, doch er wusste, dass es Petro damit schlechter gehen würde, also nickte er.


  „Gut.“ Der Freund grinste und gab ihm einen Guten-Morgen-Kuss. „Der Sex scheint heilsam zu sein.“


  Hinter ihnen gähnte Ariane herzhaft. Ihr Haar war komplett verstrubbelt, für einen Moment lugte nur die Stupsnase hervor. „Ich vermisse meinen morgendlichen ViKo“, sagte sie. „Wie kann es sein, dass ihr schon so fit seid?“ Schnell schlüpfte auch sie in die Uniform. „Es ist so verdammt kalt.“ Sie gab beiden einen Kuss. „Ich verschwinde zuerst im Bad und mache mich mal frisch.“


  Sie alberten noch ein wenig herum, während Petro und Ariane sich notdürftig wuschen.


  Der Türsummer erklang.


  „Herein“, sagte Ian.


  Das Schott teilte sich und Julia betrat den Raum. In ihrer Hand hielt sie einen flachen Getränkehalter mit vier Bechern. „Guten Morgen.“ Sie wirkte frisch, wie aus dem Ei gepellt.


  „Ist das ...“, begann Petro.


  „... ViKo?“, beendete Ariane.


  „Wie in alten Zeiten“, murmelte Ian.


  „Du meinst, ihr vergnügt euch, während ich Doppelschichten schiebe, viel zu kurz schlafe und am Ende ViKo organisiere?“, sagte sie schnippisch.


  „Letzteres war früher keine Herausforderung, würde ich sagen“, gab ihr Ian Kontra. „Hast du nicht außerdem gesagt, dass ich das Schiff gerettet habe und so?“


  „Zugegeben.“ Sie seufzte. „Hier, nimm deinen ViKo.“


  Sie sanken gemeinsam auf das Bett und tranken in aller Stille. Ian hing seinen Gedanken nach, dachte an den Chefingenieur und den Maschinenraum, der kaum mehr als solcher zu erkennen war. Sie hatten einen der Frachträume mit mobilen Konsolen ausgestattet, Interfaces aufgespielt und Kontakt zum Computerkern hergestellt, um eine notdürftige Basis zu haben. Er sah auf, als das Schott einrastete.


  „Sie sind gegangen“, sagte Julia.


  „Oh.“


  „Die Zwei lieben dich, das ist dir klar, oder? Ich natürlich auch, aber nur platonisch. Dass es dir so schlecht geht ... das trifft sie.“


  Ian fühlte einen Stich schlechten Gewissens. „Seit wann bist du so einfühlsam, Misses kalte professionelle Ärztin?“


  „Lenk nicht ab. Ich mag im Dienst professionell sein, aber du weißt, was ihr drei mir bedeutet. Als das damals losging, hatte ich totale Panik, dass ihr am Ende wieder Schluss macht und euch verstreitet. Scheinbar hab ich mich geirrt.“ Sie schnaubte. „Ian, du musst dich fangen. Warum trifft dich der Tod von Porter so sehr?“


  „Er war mein Freund!“


  „Wir waren an Bord der JAYDEN CROSS, als Captain Belflair die TORCH II verfolgt hat. Es sind so verdammt viele gestorben, komm mir nicht mit: Er war ein Freund.“


  Ian wollte Julia packen und aus dem Raum werfen. Er konnte nicht. „Ich sollte dort sein.“


  Sie ließ ihren ViKo-Becher sinken, verblüfft von der Aussage. „Was ... Wovon sprichst du?“


  „Ich habe Mist gebaut. An dem Tag. Eine Konsole ist abgestürzt, während die Assassinen angriffen. Der L.I. wollte zur Krankenstation, eine Reparatur vornehmen. Aber ... na ja ...“


  „Er hat dich geschickt und blieb selbst im Maschinenraum.“


  Ian nickte. „Ich sollte tot sein.“


  Julia streckte ihre Hand aus, um sie tröstend auf Ians Schulter zu legen. Doch er wich zurück. „Mein Dienst beginnt gleich.“


  „Ian, was du durchmachst, wird Suvivors Guilt genannt.“


  „Komm mir nicht damit“, rief er. „Das ist keine Vorlesung an der Akademie. Das hier ist real! Ich.Hätte.Dort.Sein.Sollen!“


  Plötzlich konnte er nicht mehr mit Julia sprechen. Er wollte sie auch nicht länger sehen. Ohne ein weiteres Wort wandte er sich einfach ab und ging hinaus.


   


  *


   


  Das Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 11:34 Uhr


   


  Drei Tage später


   


  Kirby erhob sich und trat an den Rand des Kommandopodestes. Vor ihr in der Holosphäre war der erdnahe Orbit zu sehen. „Was ist hier passiert?“


  Fähnrich Petro de Silva nahm die Frage als Aufforderung zu sprechen: „Die Sensoren erkennen keinerlei Strahlenrückstände im Orbit. Jetzt, wo wir näher sind, kann ich das genau aufschlüsseln. Tiefer in den Wolkenschichten gibt es erhöhte Gammawerte, aber sonst deutet nichts auf die Ursache für diesen Zustand hin.“


  „Vermutlich, weil der Kampf lange zurückliegt“, sagte Commander Sienna McCain. „Ich habe ein Teil mit dem Traktorstrahl erfasst und in den Hangar geholt. Anhand des Zerfalls auf molekularer Ebene kann ich mit Sicherheit sagen, dass die Auseinandersetzung hier im Orbit vor ungefähr zweihundert Jahren geschah.“


  „Interessant“, sagte Commander Nymba zu ihrer Linken. „Das ist etwa die Zeit, als in unserem echten Heimatsystem der Kampf zwischen Terra und Mars stattfand.“


  Mit jedem neuen Rätsel, das sie hier erwartete, konnte Kirby sich die Existenz dieses Sonnensystems weniger erklären. Es wirkte, als habe jemand ein dunkles Abziehbild des echten solaren Systems erschaffen. Dabei hatten sie mittlerweile zweifelsfrei nachgewiesen, dass sie keine Zeitreise unternommen hatten und es sich beim Mars-2-System auch nicht um eine parallele Realität handelte.


  Das hier war die Gegenwart. Die eigene Realität. Aber wie war das Schattensystem entstanden?


  „Stellen die Trümmer eine Gefahr für uns dar, Czem?“


  Commander Özenir wartete eine kurze Abschätzung des Navigationscomputers ab, dann schüttelte er den Kopf. „Die kleineren Trümmerteile werden von unseren Prallschilden ferngehalten. Auf die größeren macht mich der Annäherungsalarm aufmerksam. Wir werden ausweichen müssen.“


  „Also schön. Bringen Sie die JAYDEN CROSS in den Orbit. Fähnrich de Silva, schleusen Sie einen Atmosphärentaucher aus. Commander Özenir, volle Bereitschaft. Miss Arlington, suchen Sie nach aktiven Kommunikationsströmen auf der Oberfläche.“


  Die Bestätigungen kamen sofort.


  Fast gleichzeitig trat die JAYDEN CROSS in einen geostationären Orbit ein.


  Es verblüffte Kirby, dass die Marsianer keine Spionagesatelliten oder andere Überwachungseinrichtungen in Erdnähe stationiert hatten. Ringsum gab es auch keine Raumschiffe. Die Möglichkeit, dass ein Schiff den blauen – ehemals blauen – Planeten anflog, schien niemand in Betracht zu ziehen. Andererseits mochte es hier durchaus versteckte Fallen geben.


  „Sie sehen so aus, wie ich mich fühle“, sagte Nymba leise.


  „Keine Lebenszeichen, soweit wir feststellen können. Keinerlei Anzeichen für Zivilisation. Das gefällt mir nicht, Aliou.“


  „Aber möglicherweise finden wir da unten die Antworten. Mit etwas Glück beinhaltet das auch einen Ausweg oder eine Kommunikationseinrichtung, um mit NOVA Kontakt herzustellen.“


  „Das wäre schön“, sagte sie. „Allerdings fürchte ich, wird es nicht ganz so einfach werden.“


  „Geostationärer Orbit eingenommen“, meldete Commander Özenir.


  „Ich habe den Atmosphärentaucher ausgeschleust“, kam es von Fähnrich de Silva. „Die ersten Daten dürften in wenigen Minuten eingehen. Ich aktiviere die Kamera und lege den visuellen Strom in die zentrale Holosphäre.“


  Das Bild der Erde aus dem Orbit erschien. Der Taucher stürzte dem Planeten entgegen, durchdrang die Atmosphäre und durchflog Minuten später die Wolkendecke. Immer tiefer sank das Gerät.


  „Das ist der europäische Kontinent“, sagte Aliou.


  „Ich steuere Paris an“, kommentierte de Silva.


  Kirby fühlte einen Stich. Dort hatte sie einst Yuna Ishida getroffen und wollte eines Tages – wenn die Diktatur auf der Erde besiegt war – mit Jayden durch die Stadt streifen. Ein ferner Traum.


  In der Holosphäre tauchte das Gerippe des Eiffelturms auf. Von dem berühmten Bauwerk waren nur noch Fragmente übrig.


  „Das wirkt nicht so, als ob der Kampf zwischen Erde und Mars hier so ausgegangen ist wie bei uns“, kommentierte Aliou.


  „Mister de Silva, können Sie dort unten irgendwelche Gefahrenpotenziale erkennen?“, fragte Kirby.


  „Negativ, Ma’am. Genau genommen ist da gar nichts. Keine Biosignaturen, keine aktiven elektronischen Quellen oder Energiegeneratoren. Abgesehen von der radioaktiven Strahlung in der Atmosphäre kann ich auch keine Toxine oder weitere Strahlungen erkennen.“ Dabei bedachte er Nymba mit einem kurzen Blick. Der Commander war erst vor wenigen Tagen durch eine marsianische Sonde einem normalerweise tödlichen Toxin ausgesetzt worden. Sein Überleben verdankte er schnellen Reflexen und dem Eingreifen Kirbys.


  „I.O., stellen Sie ein Team zusammen und translozieren Sie dort hinunter. Im alten Sitz der Sektorregierung muss es Aufzeichnungen geben.“


  „Aye, Ma’am. Ich nehme Corporal Kowalczyk, zwei seiner Marines und Fähnrich McAllister mit.“


  „Sie wollen Ian?“


  „Falls wir es dort unten mit historischer Technik zu tun bekommen, kann er am ehesten helfen. Ich gebe gut auf unseren Junior-L.I. Acht. Seine beiden Ingenieure können die Techbots hier oben auch alleine steuern und die Stationen rekalibrieren. Im Notfall kann er jederzeit an Bord translozieren.“


  Kirby durchdachte die Idee einen Moment. Ian war neben der Chefärztin eine der wichtigsten Personen auf der JAYDEN CROSS. Trotzdem konnte sie ihn nicht im Behelfsmaschinenraum einsperren. Außerdem tat ihm ein wenig planetare Luft ganz gut. „Also schön.“


  Nymba erhob sich und verließ die Brücke, während er leise in sein Hand-Com sprach. Kirby lehnte sich zurück. Sie würden weiter aus dem Orbit beobachten und die Trümmer untersuchen.


   


  *


   


  „Wie weit ist das Außenteam?“, fragte Captain Belflair.


  Petro schaute kurz auf.


  Obwohl die Kommandantin sich nach außen hin selbstsicher gab und wirkte wie aus dem Ei gepellt, sah er doch leichte Ermüdung. Dunkle Ringe lagen unter ihren Augen. Die Uniform war von abgewetzten hellen Stellen bedeckt. Ihr Haar trug sie dagegen wie immer sauber zu einem Pferdeschwanz gebunden. Viele vermuteten, dass sie sich das von Santana Pendergast abgeschaut hatte, die trotz des Rangunterschiedes eine gute Freundin von Kirby gewesen war.


  Petro überlegte, ob er es sich nur einbildete, oder hatte Captain Belflair beunruhigt geklungen.


  Sienna McCain stand hinter der Taktikkonsole und rief über eine sekundäre Anzeige den Status des Teams ab. „Die Marines sind so weit ausgerüstet. Sie warten noch auf Fähnrich McAllister, der etwas im ‚Maschinenraum‘ fertigmachen musste. Bodentranslokation ist für 1240 avisiert, in sechs Minuten.“


  Er schaute wieder auf die Sensorkonsole, wo ständig weitere Daten vom Atmosphärentaucher eingingen. Er sorgte sich um Ian. Mittlerweile verbrachten Ariane, Ian und er jede Nacht zusammen. Mal blieb es beim Reden und gemeinsamen Einschlafen, mal wurde es heiß und stürmisch, dann fand keiner von ihnen Schlaf. Trotzdem war der Freund noch immer verschlossen. Er versuchte es zu überspielen, aber Petro konnte den Schmerz in seinen Augen sehen. Ariane ging es da ähnlich. Sie wollten ihm beide helfen, wussten aber nicht wie.


  Ein Icon auf seiner Konsole zog Petros Aufmerksamkeit auf sich. Die internen Sensoren fielen immer mal wieder aus, waren nirgends stabil. Verblüffenderweise machte der Computer ihn aber nicht auf einen Ausfall aufmerksam, sondern fluktuierende Biowerte.


  „Ma’am!“ Petro sprang auf, als er begriff. „Der Transponder von Commander McCain.“


  Captain Belflair schaute zuerst zu ihm, dann auf die Taktikoffizierin, die an der Konsole saß und sich nun erhob. „Wollen Sie diesen panischen Ausruf genauer erklären, Fähnrich?“


  Auch Commander Özenir und Ariane sahen ihn stirnrunzelnd an.


  „Was ist mit meinem Transponder?“, fragte Sienna McCain.


  Petro nahm sich nicht die Zeit zu antworten. Er ging in die Knie, riss das Fach mit dem medizinischen Notfallkit auf und nahm es heraus.


  „Mister de Silva!“ Captain Belflair hatte ein gefährliches Funkeln in den Augen. „Eine Erklärung bitte.“


  In diesem Augenblick gab die Taktik- und Waffenoffizierin ein Röcheln von sich. Sie zuckte. Weißer schaumartiger Schleim quoll aus ihrem Mund, Blut aus der Nase. Dann taumelte sie.


  Petro begann bereits mit den Eingaben in die Steuerung der Mischeinheit. Sie verband sich mit seiner Konsole, rief die Daten von McCains Transponder ab und erstellte anhand der körperlichen Reaktionen ein Nanogemisch, das die Symptome lindern konnte. Gleichzeitig wurde ein Breitbandgegenmittel impliziert, das gegen mögliche Gifte, die derartige Symptome auslösten, half.


  Commander Özenir sprintete bereits zu Sienna McCain und fing sie auf. Sanft ließ er sie auf die Deckplatten sinken.


  Captain Belflair kniete sich daneben und rief: „Medizinischer Notfall auf der Kommandobrücke. Alpha-Priorität.“


  „Medizinischer Alpha-Notfall wurde gemeldet“, erklang die Stimme der Schiffs-K.I. kurz darauf.


  Petro nahm den Injektor aus der Mischeinheit und rannte zur bewusstlosen McCain. Es zischte, als der Luftdruck die Haut durchstieß und das Serum in die Halsschlagader pumpte. Ihr Körper erschlaffte. Er zog einen kleinen Sauger hervor und befreite die Atemwege.


  „Was ist hier los?“, fragte Captain Belflair.


  „Ich weiß es nicht, Ma’am“, sagte Petro. „Die internen Sensoren haben mir angezeigt, dass die Transponderwerte von Commander McCain sich rapide verschlechterten. Die übertragenen Daten erinnerten mich ein wenig an die Werte, die ich geliefert bekam, als Commander Nymba zusammenbrach.“


  Das Schott fuhr zur Seite. Die Chefärztin kam mit Julia im Schlepptau hereingestürmt. Diese nickte Petro kurz zu und begann mit der Untersuchung, während Belflair Doktor Collins Platz machte.


  „Hm.“ Die Chefärztin hielt ihren Scanner in die Luft. „Kein Aerosol. Aber das hätte die K.I. vermutlich bereits entdeckt und das entsprechende Protokoll aktiviert.“


  „Ein Kontaktgift“, sagte Julia, wobei sie auf die Hände der bewusstlosen Offizierin deutete.


  Sofort richtete Doktor Collins ihr Augenmerk auf die Konsole, an der Sienna McCain bis vor Kurzem gestanden hatte. „Ein gelgebundenes Toxin. DXP. Das molekülgebundene Gift, das auch schon Commander Nymba erwischt hat. Wie zur Hölle kommt es auf diese Konsole?!“


  „Das ist eine verdammt gute Frage“, sagte Captain Belflair. „Aber eines ist sicher: Ohne die schnelle Reaktion von Fähnrich de Silva wäre Sienna jetzt tot. Das war herausragende Arbeit, Petro.“


  „Danke, Ma’am.“ Er krächzte ein wenig. Schnell räusperte er sich und nahm wieder hinter seiner Konsole Platz.


  „Ich nehme Sienna mit auf die Krankenstation, Captain“, sagte die Chefärztin. „Julia, reinigen Sie die Konsole und nehmen Sie eine Probe des Giftes. Wie es dorthin gelangt ist, ist Sache von Agent Fooley.“


  Kurz darauf verließen Doktor Collins und Julia die Brücke. Zwei Paramedics kamen mit einer Antigravbahre und holten Sienna ab. Laut der Chefärztin war sie stabil, aber ihr Blut musste vollständig gereinigt werden.


  Als sie fort war, breitete sich Stille auf der Kommandobrücke aus. Niemand sprach ein Wort, doch jeder wusste, was das bedeutete. Zuerst starb Bai Yun, dann versuchte jemand, Sienna McCain umzubringen. Unter ihnen befand sich ein Mörder.


  Und er suchte nach weiteren Opfern.


   


  *


   


  An Bord der SIEBTE DYNASTIE


   


  Korat starrte auf das kreisrunde projizierte Monitorfeld und konnte nicht fassen, was er sah. „Sind die denn verrückt geworden?“


  Es war ihm tatsächlich gelungen, das unbekannte Raumschiff aufzuspüren. Bedauerlicherweise war das die einzige gute Nachricht. Die JAYDEN CROSS schwebte dort, wo niemand sie je vermutet hätte – im erdnahen Orbit.


  Natürlich konnte er ihnen dorthin nicht folgen. Kein Raumschiff vermochte das.


  „Kommunikation, stellen Sie eine Verbindung zum Mars her. Teilen Sie ZENTRUM mit, dass wir das Raumschiff gefunden haben.“ Er hielt kurz inne, atmete schwer aus und wieder ein. „Und sagen Sie ihnen, wo wir es gefunden haben.“


  Die Bestätigung kam sofort.


  Kurz darauf jagte der Funkspruch hinaus.


  Vermutlich würde der Befreier des Mars‘ vor Wut schäumen. Dieses Schiff war die einzige Möglichkeit, das Gefängnissystem zu verlassen. Die ihm innewohnende Technologie und das Wissen, das der Rückkehrer brachte, ermöglichten es vielleicht sogar, den kompletten Schild zu zerstören.


  Die Hoffnung aller Marsianer hing an dem Raumschiff, auch wenn die meisten nicht einmal wussten, dass es sich hier im Sonnensystem befand. Eines war jedoch klar: Falls die JAYDEN CROSS am Ende nicht in ihrer Gewalt war, würden Köpfe rollen. Und als Verantwortlicher der Suche und höchster Vertreter von ZENTRUM war seiner zweifelsfrei dabei.


  Korat betrachtete das Schiff.


  Es war so nah. Er wollte danach greifen.


  Das Niederschlagen der Rebellion war einer der größten Triumphe des Mars’ gewesen. Sah man von den Folgen ab. Terra war nicht länger bewohnbar.


  Und der Orbit ist eine gesperrte Zone.


  Die Erde, Sol III, war zur Todeszone geworden.


  Und die verdammte JAYDEN CROSS befand sich mittendrin.


   


  *


   


  Terra, Französischer Sektor, Paris, 16. November 2267, 12:45 Uhr


   


  Die goldgelben Funken des Translokationsstrahls verblassten. Die drei Marines richteten sofort ihre Scanner aus, nahmen sie in die Mitte.


  Commander Aliou Nymba überließ die Suche nach möglichen Gefahrenquellen den Spezialisten. Neben ihm zog auch Ian McAllister seinen Handscanner.


  Aliou betrachtete den jungen Mann von der Seite. Er machte sich ein wenig Sorgen um ihn. Es gab nichts an seiner Arbeit auszusetzen, aber er wirkte ständig kraftlos und niedergeschlagen. Er würde ihn im Auge behalten müssen.


  „Hier ist alles sauber“, sagte Corporal Kowalczyk. „Wir haben Kontakt zum Atmosphärentaucher hergestellt und überprüfen die Umgebung.“


  Sie standen auf einem kleinen Platz mitten in der Stadt. Oder das, was einst die Stadt gewesen war. Die Formbetonplatten der Straßen waren aufgesprungen und von Unkraut bewachsen, die Häuser halb eingestürzt. In der Ferne ragte der Eiffelturm empor. Hoch über ihnen schwebten dunkle Wolken, die nur wenig Sonne durchließen. Alles war düster und trüb.


  „Das ist ein seltsames Gefühl“, sagte Ian. Er ging durch die Straßen, als könne er jeden Augenblick auf eine Eierschale treten und sie zerbrechen. „Es ist Paris, aber irgendwie auch wieder nicht.“


  Aliou fühlte ähnlich. Sie streiften durch die Straßen, und bei jedem Schritt kam das Gefühl auf, durch einen Albtraum zu spazieren. Ein Zerrbild. „Der Regierungssitz müsste laut unseren Unterlagen zwei Querstraßen weiter sein.“


  „Hm.“ McAllister schaute stirnrunzelnd auf den Handscanner.


  „Stimmt etwas nicht?“


  „Alles in Ordnung“, kam es zurück. „Soweit ich das beurteilen kann. Die Luft ist überraschend sauber, der radioaktive Wert aus der Atmosphäre ist hier nicht mehr vorhanden. Der Tiefenscan wird noch ein paar Minuten dauern. Aber wenn er die gleichen Werte liefert, können wir die Helme abnehmen.“


  „Es ist lange her, dass ich planetare Luft atmen konnte“, sagte Aliou. „Das wäre schön.“


  Ihre Schritte hallten von den Wänden einer kleinen Gasse wider, die sie passierten. Ein Platz schloss sich an, der direkt auf das Regierungsgebäude zuführte. Links und rechts standen von Unkraut überwucherte Statuen.


  Der Gedanke, dass hier vor zweihundert Jahren Menschen in ihrer Mittagspause gesessen hatten, Touristen und Besucher durch die Gassen flaniert und Gleiter über der Stadt geflogen waren, machte die Szene noch bedrückender.


  „Hier muss eine Waffe zum Einsatz gekommen sein, die niemandem Zeit für eine Gegenwehr ließ“, sagte Fähnrich McAllister. „Die Zerstörung an den Gebäuden und der Infrastruktur beruht einzig auf den Gezeiten, ist also auf natürliche Art und Weise entstanden.“


  „Die moderne Kriegsführung kennt leider zahlreiche Möglichkeiten, feindliche Basen in Besitz zu nehmen, ohne Technik und Infrastruktur zu zerstören.“


  „Die bekannten Milchstraßenvölker haben sich darauf geeinigt, gewisse Waffen nicht einzusetzen. Aber hier hat man davon scheinbar nichts gehört.“


  Aliou lachte bitter auf. „Machen wir uns nichts vor, Sjöberg hält sich ebenso wenig daran. Immerhin hat er die dritte Generation des Erios-Virus auf die NOVA-Station und das Alzir-System losgelassen. Damals starben viele meiner Freunde.“ Mit Schrecken dachte er an die Wochen der Furcht zurück. Am Ende war es Doktor Amon Isaak gelungen, ein Gegenmittel herzustellen. Für viele kam diese Rettung jedoch zu spät. Und hier, auf dieser Kopie von Terra, schienen die Menschen nicht ausreichend Zeit für eine Gegenwehr besessen zu haben.


  „Das ist seltsam“, sagte Ian. Ruckartig blieb er stehen. „Der Tiefenscan von entnommenen Luftproben zeigt Partikel an, die nicht da sein sollten.“


  Aliou hielt ebenfalls inne. Er aktivierte sein Head-Up-Display und rief – in dem er verschiedene Icons mit seinem Blick anvisierte – die Ergebnisse ab. Bevor er jedoch dazu kam, sie zu interpretieren, begann einer der Marines zu brüllen.


  Gemeinsam mit Ian rannte Aliou in Richtung der Schreie.


  Kowalczyk war zur Seite gesprungen, einer der Privates ebenso. Der andere stand in der Mitte und brüllte.


  „Was ist hier los?!“, rief Aliou. Gleichzeitig schaltete er sich auf die interne Überwachung des Servosuits des Mannes.


  Die Daten, die er sah, ließen ihn aufkeuchen. Als habe jemand Abermillionen von Ameisen in den Anzug des Marines gekippt, leuchteten die Partikelsensoren auf.


  „Nanotechnologie“, sagte Ian, als er neben Aliou zum Stehen kam. „Sie sind überall. Die Luft ist voll davon. Sie benötigen scheinbar Zeit, bis sie die Anzüge penetrieren können.“


  Wie um seine Worte zu bestätigen, zerfiel der Servosuit des Marines, als bestünde er aus grobkörnigem Sand. Aliou würde den entsetzten Blick des Mannes niemals vergessen, als sein Körper begann, sich aufzulösen. Er wollte etwas tun, dem Marine helfen, doch er wusste nicht wie.


  Dann war es vorbei.


  Gewebe- und Materialreste wurden vom Wind davongetrieben. Nichts blieb zurück.


  „Als hätte es ihn nie gegeben“, murmelte McAllister.


  Aliou aktivierte die Sensoren seines Anzugs und prüfte zuerst sich, dann die übrigen Mitglieder des Außenteams. „Wir sind alle davon befallen.“


  Die Marines fluchten, der Fähnrich blieb gelassen.


  „Was können wir tun?“, wandte Aliou sich an McAllister.


  „Hier unten? Gar nichts. Um die Naniten zu deaktivieren, benötigen wir einen EMP. Oder Zugriff auf ihr Kontrollinterface. Letzteres benötigt zu viel Zeit.“


  „Was ist mit dem Translokator? Die Sivorstrahlung kann die Naniten vielleicht ausschalten“, schlug Kowalczyk vor.


  Ian schüttelte den Kopf. „Der Wurmlochstrom emittiert keine EMP-Strahlung, sonst könnten wir unsere Geräte regelmäßig wegwerfen. Die einzige Möglichkeit ist die, dass wir hier unten etwas finden, das sich umfunktionieren lässt. Allerdings ...“


  „Ja?“, fragte Aliou.


  „Auch dafür reicht die Zeit nicht aus“, sagte Ian. „Ich fürchte, es gibt keinen Ausweg. Uns bleiben nur noch Minuten.“


  Schweigend standen sie im verlassenen Paris und erwarteten das Unvermeidliche.


   


  *


   


  An Bord der JAYDEN CROSS


   


  „Danke, Olivia.“ Sie beendete die Verbindung mit der Krankenstation.


  „Und?“, fragte Fooley.


  Kirby brachte ein Lächeln hervor. „Sienna wird durchkommen. Allerdings will ich nicht wissen, wie sie sich danach fühlt. Es ist das zweite Mal, dass sie nur knapp mit dem Leben davonkommt. Sagen Sie mir, dass Sie einen Hinweis haben.“


  „Ich fürchte, nein“, sagte Jake. Er saß ihr im Bereitschaftsraum gegenüber, hatte die Beine übereinandergeschlagen und konsultierte das Pad. „Im Gegenteil: Es gibt noch mehr schlechte Nachrichten.“ Er schaute auf. „Wir dachten, dass der Mord an Lieutenant Bai Yun die erste Attacke war, war es aber nicht.“


  Verblüfft starrte Kirby ihn an. „Ich verstehe nicht ganz.“


  „Commander Nymba untersuchte die Haftmine, die wir an Bord gebracht haben, erinnern Sie sich?“


  „Natürlich.“ Nachdem eine der Minen ein Shuttle mit Wissenschaftlern zerstört hatte, waren sie auf eine weitere gestoßen. Sie war an Bord geholt worden.


  „Die K.I. konnte die Mine einordnen, Commander Nymba ebenfalls. Trotzdem startete der Computer den Tiefenscan, obgleich der I.O. das verbal über das Sprachinterface Sekunden zuvor stoppte. Er wusste, dass bei einem solchen Scan das Aerosol gebildet werden würde.“


  „Wie war das möglich?“


  „Das Sprachinterface war für wenige Augenblicke deaktiviert. Gerade lange genug, damit der Befehl nicht durchkam. Danach wurde es wieder aktiv geschaltet, aber es war zu spät. Das Gas wurde freigesetzt.“ Fooley schnaubte. „Die Reste der Mine wurden in einem versiegelten Behälter in Frachtraum 1 gelagert. Heute Morgen nahm jemand unbemerkt Zugriff darauf. Er oder sie entnahm molekulare Rückstände von DXP, synthetisierte weitere Mengen in Gelform und brachte sie auf der Konsole von Sienna McCain an.“


  Kirby schürzte die Lippen, während sie das Gesagte verinnerlichte. „Auf einem normalen Schiff hätte eine Überwachungskamera den Verursacher erwischt. Die internen Sensoren hätten einen Zugriff auf die Verpackungseinheit festgestellt. Wir hätten sogar DNA-Spuren.“


  „Aber hier ...“


  „... liegt alles in Trümmern, ich weiß. Jake, Sie müssen den Saboteur erwischen. Zwei Anschläge, ein Mord. Man muss kein Genie sein, um zu erkennen, dass es dabei nicht bleiben wird. Jeder ist in Gefahr. Und wir wissen nicht einmal warum.“


  Der Agent des Exekutivkommandos legte sein Pad auf den Tisch. „Wenn Ihre Theorie stimmt, dass wir absichtlich hierhergebracht wurden, dann gibt es für den Saboteur meiner Meinung nach nur zwei Ziele. Entweder er will zur Erde oder Kontakt zur Marsdiktatur herstellen.“


  „Na ja, auf Terra wird es recht einsam. Dort unten ist niemand. Ich tippe also eher auf Letzteres.“


  „Was die Frage nach dem Warum aufwirft. Das ist generell das Problem. Ohne Motiv ist es schwer, den Kreis der Verdächtigen einzugrenzen. Und damit sind noch gar nicht alle Möglichkeiten ausgeschöpft. Neuronale Restrukturierung, ein Schläferagent, mehr als ein Saboteur, eine Software-K.I. ... und so weiter.“


  „Das ist mir klar. Aber wenigstens können wir einige Personen von der Liste streichen, nicht wahr? Olivia zum Beispiel, die zwei der Betroffenen retten konnte. Oder Sienna und Aliou. Und kommen Sie mir nicht damit, dass sie von sich selbst ablenken wollten. Dafür waren die Anschläge zu gefährlich.“


  „Einstweilen habe ich diese Personen von der Liste der Verdächtigen gestrichen, Sie übrigens ebenfalls.“


  „Wie beruhigend.“


  „Ehrlich gesagt ist eine andere Person in meinen Fokus gerückt.“


  „Ja?“


  „Schnatzberg. Von seinem diplomatischen Quartier aus wurde mehrfach auf den Hauptcomputer zugegriffen. Unter höchster Verschlüsselung.“


  Kirby hätte am liebsten die Arme hinter dem Rücken verschränkt und wäre durch den Bereitschaftsraum getigert, doch wegen der Trümmer war das unmöglich. Das machte sie ganz hibbelig. „Er wusste frühzeitig von seinem Auftrag, hätte also alles vorbereiten können. Allerdings will er für mich nicht in die Rolle des Saboteurs passen.“


  „Vorsicht. Lassen Sie sich nicht von Äußerlichkeiten hinters Licht führen. Ich habe einmal erlebt, wie ein sehr beleibter älterer Herr per Knopfdruck seine Fettschichten hat wegfließen lassen. Unter der künstlichen, mit Mikropunkten durchsetzten Haut kam ein Kerl Mitte dreißig zum Vorschein. Muskulös, schnell und tödlich. Hat einen Agenten umgebracht, das Zielsubjekt ausgeschaltet – das ich hätte beschützen sollen – und ist dann aus dem fünfzehnten Stock aus dem Fenster gesprungen. Draußen wurde er von einem Shuttle in den Gravstrahl genommen und extrahiert. Er entkam.“


  „In Ordnung, Sie haben gewonnen. Machen Sie weiter. Aber egal wie, finden Sie den Saboteur, und zwar schnell. Möglichst, bevor noch weitere Personen sterben.“


  „Natürlich.“


  „Captain Belflair, bitte kommen Sie umgehend auf die Kommandobrücke“, erklang die Stimme von Fähnrich Arlington aus dem Interkom.


  Allein die Tonlage der jungen Fähnrich ließ Kirby augenblicklich aufspringen und auf die Brücke hetzen.


  „Bericht“, sagte sie bei ihrem Eintreten. Jake war direkt hinter ihr.


  „Ma’am“, sagte Ariane, wobei sie ihre bebende Stimme nur schwer unter Kontrolle brachte. „Auf meiner Konsole ... ich konnte es nicht ...“


  Commander Özenir schaltete sich ein. „Jemand hat auf der Kommunikationskonsole einen Filter aktiviert und unsichtbar geschaltet. Wir haben seit über einer Stunde eine Endlosschleife der Transponder des Außenteams gesehen, keine Live-Daten.“


  Kirby wechselte einen kurzen Blick mit Jake, der nicht minder beunruhigt wirkte. „Sind wir wieder live?“


  „Ja“, sagte Özenir. „Wir mussten feststellen, dass einer der Marines nicht mehr am Leben ist. Commander Nymba hat mehrfach versucht, uns zu erreichen, kam allerdings nicht durch.“


  „Kontaktieren Sie ihn.“ Kirby warf sich in ihren Sitz und bedeutete Jake, neben ihr Platz zu nehmen. Sobald die Krise ausgestanden war, musste er die Konsole untersuchen. Ian konnte ihm dabei helfen.


  „Das habe ich bereits versucht“, sagte Fähnrich Arlington. „Ohne Erfolg.“


  „Legen Sie den Standort des Außenteams in die Holosphäre.“


  „Der letzte bekannte Ort ist in Paris“, sagte de Silva. „Allerdings haben wir sie aktuell verloren. Der Atmosphärentaucher befindet sich gerade auf der anderen Seite des Planeten, daher können wir auch keine neue Suche einleiten. Die normalen Sensoren werden durch die radioaktive Strahlung zu sehr gedämpft.“ Er runzelte die Stirn. „Das wirkt, als hätte die Strahlung seit unserem letzten Scan zugenommen.“


  „Das kann ich bestätigen“, sagte Commander Özenir kurz darauf. „Allerdings finde ich keine Quelle.“


  „Lenken Sie den Atmosphärentaucher zurück, Czem“, sagte Kirby. „Sobald das Außenteam im Fokus ist, sofort Translokation einleiten.“


  „Aye, Ma’am.“


  Mehr konnte sie einstweilen nicht tun. „Jake, finden Sie den Saboteur“, sagte Kirby leise. „Und zwar schnell.“


  „Ich gebe mein Bestes.“


  Kirby konnte nur hoffen, dass das genug war.


   


  *


   


  An Bord der SIEBTE DYNASTIE


   


  Korat überflog die Zeilen. ZENTRUM hatte ihm kurz und knapp bestätigt, dass er seine Position in der Nähe der JAYDEN CROSS halten sollte. Da das Raumschiff bisher nicht zerstört worden war, hoffte man auf eine natürliche Resistenz. Damit würde der Befreier des Mars’ gleich zwei technologische Errungenschaften in seinen Besitz bringen können.


  Der Navigator hielt die SIEBTE DYNASTIE außerhalb des Orbits, aber immer in der Nähe des fremden Raumschiffs. Dafür war außer einem Initialschub und Korrekturtriebwerken nichts weiter erforderlich. Bisher hatte man sie dort drüben nicht entdeckt. Immerhin, das unbekannte Schiff befand sich fast in Projektionsreichweite. Im Fall der Fälle würde er das Risiko eingehen müssen.


  „Projektor bereithalten“, befahl er dem zuständigen Offizier. „Und ein Enterkommando soll in der Kammer bereitstehen.“


  Der Mann machte sich sofort daran, die Befehle umzusetzen.


  Verblüfft stellte Korat fest, dass kurz darauf eine weitere Nachricht vom Mars einging. Ihr war ein Kontaktcode beigefügt. Mit diesem würde der Rückkehrer sich melden, wenn eine Extraktion vonnöten war. Solange er jedoch unentdeckt blieb, würde er die Enterung des Schiffes vorbereiten und alle hochrangigen Befehlshaber auf der JAYDEN CROSS ausschalten. Gemäß der vorgegebenen Direktive sollte lediglich ein ranghoher Offizier am Leben bleiben.


  Korat fühlte sich unwohl, so gefangen zwischen den Fronten. Letztlich konnte er nichts tun außer beobachten. Versagte der Rückkehrer, würde man das natürlich auch ihm anlasten. Immerhin war er der Ranghöchste vor Ort. Gelang es diesem jedoch, alle Offiziere auszuschalten, war es dessen Verdienst, wenn das Schiff dem Mars zugutekam.


  Um sich einen besseren Überblick zu verschaffen, öffnete er die angehängte Datei. Ein dreidimensionales Abbild erschien über einem kleinen Projektor in der Armlehne seines Sitzes. Das also war das Antlitz jener Person, die unter der Besatzung schaltete und waltete, ohne erkannt zu werden. Zumindest hatte sie damals so ausgesehen.


  Er wusste nicht viel über das, was vor dem Aufbruch geschehen war. Soweit es die offiziellen Unterlagen besagten, war das Aetas-Serum erst nach dem Ausbruch des jetzigen Rückkehrers aus dem Sonnensystem entwickelt worden. Korat ging aber davon aus, dass jene Person die Formel erst zur Verfügung gestellt hatte, auf deren Grundlage heute viele Marsianer von einer deutlich langsameren Alterung profitierten. Er selbst hatte als Mitarbeiter von ZENTRUM ein Achterderivat erhalten. Damit wurde seine Alterung auf 1/8 der normalen Zeit reduziert. Man munkelte, dass das Neunerderivat bereits getestet wurde.


  Falls der Rückkehrer damals das Serum schon besessen hatte, konnte es durchaus sein, dass er noch immer so ähnlich aussah wie auf dem Bild. Auch wenn eine lange Zeit vergangen war, war er möglicherweise nur um einen Bruchteil davon gealtert.


  Ich freue mich auf das Gespräch.


  In den zurückliegenden Jahren hatten viele die Hoffnung bereits aufgegeben, dass der Rückkehrer heimfand. Einzig der Befreier des Mars’ hatte nie daran gezweifelt. Heute wurde seine Weitsicht erneut offenbar.


  Korat betrachtete die JAYDEN CROSS wie ein Jäger seine Beute. Stünde nicht so viel auf dem Spiel, er hätte diese Jagd weit mehr genossen. Doch so durfte er sich keinen Fehler erlauben. Andernfalls würde seine gesamte Dynastie dafür büßen.


  Ich bin bereit.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, Paris, 16. November 2267, 13:34 Uhr


   


  In fieberhafter Eile rannten sie in Richtung Regierungsbauwerk. Auf dem Weg versuchte Aliou mehrfach, die JAYDEN CROSS zu rufen, vergeblich. Zwar wäre eine Translokation unter diesen Umständen unmöglich gewesen, sie stellte eine Gefahr für das Schiff dar, doch er hätte Captain Belflair gerne auf den neuesten Stand gebracht. Möglicherweise verlor sie heute ein weiteres Mitglied der Kommandobrückenbesatzung.


  Sein Head-Up-Display zeigte Skalen und Daten an. Er hätte auch auf die Kontaktlinsen zurückgreifen können, doch wie viele andere Offiziere konnte er die Dinger nicht ausstehen.


  Parasitengleich hatten sich die Naniten am Skinsuit festgesetzt.


  „Defensivpolymere im Schulter- und Torsobereich perforiert. Warnung, Masseverlust der Gelschicht festgestellt. Eindringen von Fremdkörpern steht kurz bevor. Bitte wenden Sie sich an geschultes Personal, um die volle Funktionsfähigkeit des Skinsuits wiederherzustellen.“


  „Wer denkt sich diese dämlichen Sprüche eigentlich aus?“, fluchte Aliou ungehalten. Auf seinem Display wurden große Teile des Anzugs rot eingefärbt. Durch die Perforation der Defensivpolymere war der Schutz vor kinetischer Energie nicht mehr gegeben. In wenigen Minuten würden die Naniten die letzte Schicht durchdrungen haben. Dann stand ihm das Gleiche bevor wie dem armen Private.


  Kurz prüfte er die anderen Suits per Ferndiagnose.


  Bei Private Stein sah es ebenfalls übel aus. Ian McAllister war der Nächste in der Reihe. Der Servosuit von Korporal Kowalczyk sah noch am besten aus, er würde sie alle vermutlich um einige Minuten überleben.


  Sie hetzten durch das Gebäude.


  „Meine Messungen bestätigen die Existenz eines Bunkers“, sagte Ian.


  „Ein sicherer Rückzugsort für die Regierung“, kommentierte Aliou. „Mit etwas Glück besitzt er eine autarke Stromversorgung in Form eines Fusionsreaktors oder einer Batterie.“


  Dank der Scanner fanden sie den versteckten Eingang sofort, überbrückten den Code und sanken mit der Kabine kurz darauf in die Tiefe. Auf den Touch-Icons der Aufzugskontrolle standen Worte in französischer Sprache. Das Head-Up-Display blendete die terranische Übersetzung ein.


  „Französisch. Ich habe mal versucht, die Sprache zu lernen. An der Akademie“, kommentierte McAllister. „Wir mussten ja zwei alte Sprachen wählen, fand ich immer total überflüssig. Aber immerhin klingt es schön.“


  Aliou musste lächeln. Als er einen Blick auf Ians Puls warf, verschwand es jedoch wie ausgeknipst. Der Fähnrich war vollkommen ruhig, als bewege er sich auf einem gemütlichen Spaziergang durch das Schiff.


  Er hat keine Angst.


  Viele Offiziere, die einen ihnen wichtigen Kameraden verloren hatten, reagierten ähnlich. Sie versahen den Dienst ausgezeichnet, doch ihr eigenes Leben war nicht länger von Bedeutung. Ian legte derartige Anzeichen an den Tag. Es schien ihm egal zu sein, ob er lebte oder starb. Glücklicherweise konnte man sich darauf verlassen, dass ihnen ihre Kameraden noch immer wichtig waren. Er würde nicht aufgeben.


  Die Kabine erreichte die unterste Ebene.


  Langsam fuhren die Türhälften in die Wand. Sie rannten in einen engen Gang, der in diesem Augenblick in mattes Dämmerlicht getaucht wurde.


  „Irgendwo hier gibt es noch Energie“, sagte der Fähnrich.


  „Warnung, Dekontamination festgestellt. Sofortige Evakuierung wird empfohlen“, drang eine Stimme aus der Wand.


  „Was für ein Glück, dass hier unten niemand mehr ist“, sagte Aliou.


  Sie rannten weiter.


  Vor ihnen erschien ein großer Durchgang, der von einer Irisblende verschlossen wurde. Ian schleuste einen Softwareagenten über sein portables K.I.-Modul in die Verschlusseinheit.


  Ein winziges Loch entstand, dann fuhr die Iris zurück in die Wand. Vor ihnen lag ein großer Raum, vollgestopft mit Dutzenden Terminals. Hinter ihnen saßen hochgewachsene Humanoide, die wie aus Blei gegossen wirkten. Ihr gesamter Leib war eine einzige Fläche aus grauem Metall.


  Sie waren etwa zwei Meter groß, besaßen zwei Beine, zwei Arme und fünf Finger an jeder Hand. Das Gesicht war eine glatte Fläche ohne Mund, Augen oder Ohren.


  Hektisch sprangen sie beim Eintreten des Vierertrupps auf.


  „Möglicherweise nicht vollständig unbewohnt“, kommentierte Corporal Kowalczyk trocken.


  „Die Sensoren erkennen nur Masseansammlungen aus einem molekular unbekannten Metall“, sagte Ian. „So etwas habe ich noch nie gesehen.“ Er veränderte Einstellungen. „Zwischen ihnen fließen Kommunikationsströme, die eine hohe Verschlüsselungsrate aufweisen.“


  Aliou tat einen Schritt voran. „Wir kommen in Frieden.“


  Die Metallwesen ignorierten ihn vollständig. Sein Blick fiel auf eine drei Meter hohe Kugel aus dunklem Metall, die in der Ecke stand. Vor ihr standen vier der Wesen. In diesem Augenblick zerfiel das Metall zu feingranularem Staub, nur eine kreisrunde Plattform blieb zurück.


  Die wartenden Wesen sprangen auf die Platte. Es waberte in der Luft, flüssiges Metall umschloss sie alle. Dann zerfiel die Hülle erneut, die Wesen waren fort.


  „Das muss so etwas wie ein Translokator sein“, überlegte Aliou.


  „Ich erkenne keine Sivorstrahlung“, sagte Ian. „Aber da sie alle verschwinden, würde ich sagen, Sie haben recht, Sir. Das hier ist eine Evakuierung. Vermutlich haben wir sie ausgelöst.“


  „Wegen der Naniten“, begriff er.


  „Wir brauchen Ihre Hilfe!“, rief Corporal Kowalczyk.


  „Bitte“, sagte Aliou. „Es tut uns leid, dass wir Ihr ... Quarantäneprotokoll gebrochen haben. Wir wussten nicht, was uns hier erwartet.“


  Die wenigen verbliebenen Metallwesen sprangen auf das Podest, nur eines blieb zurück. Mit zur Seite geneigtem Kopf kam es auf sie zu, betrachtete sie genau.


  Als es sich umwandte und zur Plattform ging, winkte es sie herbei.


  „Irgendwelche Einwände?“, fragte Fähnrich McAllister.


  Aliou schüttelte den Kopf. „Wohl kaum.“


  Gemeinsam stiegen sie auf das Podest. Das flüssige Metall erschien in der Luft, waberte und stülpte sich über alle. Eine Kugelschale entstand und umhüllte sie. Dann fiel sie in sich zusammen.


  „Wo sind wir?“, fragte Aliou.


  Die Umgebung hatte sich verändert. Eine unterirdische Halle breitete sich vor ihnen aus. Überall saßen und standen ... Menschen. In diesem Augenblick geschahen mehrere Dinge gleichzeitig.


  Das Metallwesen auf der Plattform neben ihnen zerfiel zu Staub. Zumindest die Hülle. Darunter kam eine lächelnde schwarzhaarige Frau zum Vorschein, die einen uniformähnlichen Dress trug.


  Die Metallstreifen, die ringsum an der Wand angebracht waren, verfärbten sich grellrot. Eine weibliche Stimme erklang, die vom Bruch des Quarantäneprotokolls berichtete.


  Bewaffnete in altmodisch wirkenden Servosuits stürmten herein und richteten die Waffen aus. Die übrigen Männer und Frauen rannten alle auf einen schmalen Ausgang zu, der von der Halle fortführte. Die Läufe der Pulsergewehre glühten auf.


  Kowalczyk und Private Stein rissen ihre Gewehre in die Höhe und betätigten die Auslöser. Doch nichts geschah. Die Betäubungspartikel wurden nicht abgefeuert.


  „Die Energiebatterie“, sagte der Corporal verblüfft. „Leer.“


  Dann fielen die ersten Schüsse.


   


  *


   


  An Bord der JAYDEN CROSS


   


  „Erklären Sie mir das“, verlangte Kirby.


  Fähnrich de Silva saß an seiner Konsole, Commander Özenir stand hinter ihm, die Hände auf der Rückenlehne abgestützt. Er war es, der antwortete: „Der Atmosphärentaucher erfasste die Transponder. Er flog näher, um das Erfassungsfeld abzugrenzen, aber bevor wir eine Translokation einleiten konnten, waren sie fort.“


  Noch während Kirby darüber nachdachte, ob das eine gute oder schlechte Nachricht war, räusperte sich Fähnrich de Silva. „Ich erfasse Reststrahlung von einer Quantenübertragung. Details sind aus dieser Entfernung nicht feststellbar. Das ist faszinierend. Wir sind immer davon ausgegangen, dass es unmöglich ist, Quanteneigenschaften eines lebenden Wesens zu übertragen. Dahingehende Experimente sind immer fehlgeschlagen.“


  „Da unten lebt also doch jemand“, sagte Kirby leise. Der technische Hintergrund des Transfers war ihr in der aktuellen Lage völlig egal.


  „Wenn, dann nur unterirdisch“, kam es von Özenir. „Die gesamte Luft ist durchsetzt mit Naniten. Wir konnten das bisher nicht feststellen, weil sie weitgehend inaktiv waren. Ich lege das Bild in die Holosphäre.“


  Kirby schaute wie alle anderen gebannt ins Zentrum der Kommandobrücke, wo eine Luftansicht von Paris erkennbar wurde. Özenir färbte alle Bereiche rötlich ein, die von den winzigen Robotern bedeckt waren. „Sie sind überall.“ Die Gebäude, die Straßen, jeder freie Bereich war bedeckt. In der Luft gab es ganze Ballungen von Naniten, die sich zu Stürmen zusammenfanden.


  „Weder die Skinsuits noch die Servosuits unserer Leute können einem Angriff dieser Dinger lange standhalten“, sagte de Silva.


  „Nehmen Sie eine Probe“, befahl sie. „Ich will eine Tiefenanalyse. Die Technikabteilung ... die Techniker ... Wer auch immer noch da ist, soll eine Blaupause davon erstellen, die Firmware auswerten und ...“ Was Kirby hatte sagen wollen, erstarb ihr auf den Lippen.


  Fähnrich de Silva hatte den Atmosphärentaucher tiefer gesteuert, um eine Probe zu nehmen. Das Fluggerät war durch die radioaktiv geladene Atmosphärenschicht gestoßen. Im gleichen Augenblick ballte sich ein in der Nähe schwebender Nanostamm zu einem Wirbel zusammen und stürzte sich auf den Taucher.


  Die winzigen Roboter zerfetzten das Gerät in der Luft.


  Die Übertragung in der Holosphäre erlosch.


  „Die Naniten kommunizieren untereinander“, sagte de Silva. „Und augenscheinlich sehen sie alles, was sich auf der Oberfläche von Terra blicken lässt, als Gefahr an; egal ob leblose oder biologische Materie. Das dürfte auch der Grund sein, warum dort unten kein einziges Tier mehr lebt.“


  Kirby betrachtete die neu entstehende Sicht aus der Atmosphäre. „Das würde auch erklären, warum es keine Pflanzen gibt. Nichts Lebendiges. Aber damit hätten wir schon das nächste Rätsel.“


  „Ma’am?“, fragte de Silva.


  „Die Zusammensetzung der Luft“, sagte Özenir, der sofort verstand. „Etwa 80 Prozent Stickstoff, 20 Prozent Sauerstoff. Dazu geringe Mengen an Argon und Kohlenstoffdioxid. In Bodennähe gasförmiges Wasser, das, hm ... kaum radioaktive Elemente aufweist. Da die Atmosphäre davon durchsetzt ist, ist das ungewöhnlich. Genau wie die Tatsache, dass es ohne Pflanzen eine derartige Zusammensetzung überhaupt gibt.“


  „Wunderbar, das hätten wir wissen müssen, bevor ...“


  „Chang an Captain Belflair“, erklang die von Störungen überlagerte Stimme des Außenministers aus dem Interkom.


  „Sir“, sagte Kirby.


  „Bitte kommen Sie sofort in mein Quartier, Captain Belflair. Mister Fooley hat mir soeben beunruhigende Nachrichten überbracht.“


  Er sollte eigentlich alles zuerst mit mir absprechen. „Herr Minister, wir befinden uns aktuell ...“


  „Sofort, Captain.“


  Die Verbindung wurde unterbrochen.


  „Wunderbar, ganz ausgezeichnet.“ Sie wandte sich ab. „Czem, Sie haben das Kommando. Finden Sie einen Weg, unseren Atmosphärentaucher gegen den Nanitenbefall zu schützen und das Außenteam aufzuspüren. Ich versuche, das Gespräch mit Chang kurzzuhalten.“


   


  *


   


  Kirby betrat den multidirektionalen Lift. Das Quartier des Ministers lag eine Etage unter dem Hauptdeck mit der Kommandobrücke. Es ärgerte sie, dass Chang gerade jetzt darauf bestand, sie zu sehen. Fooley würde sie eine gehörige Abreibung verpassen. Er hätte alle relevanten Informationen direkt an sie weitergeben sollen. Oder war es nur ein Trick, um Chang – den er natürlich ebenso verdächtigte, der Saboteur zu sein – aus der Reserve zu locken? Wie es auch war, Kirby musste Befehle des Ministers befolgen.


  Fast hoffte sie schon darauf, dass er sich als Saboteur entpuppte, dann hatte sich das erledigt. Schnatzberg stand als ziviler Diplomat außerhalb der Rangfolge.


  Sie hätte Fooley am liebsten kontaktiert, um ihn zu der Sache zu befragen, das war allerdings riskant. Er befand sich unter Umständen noch immer im Quartier des Ministers. Sie verwarf den Gedanken. Je nachdem wie das Gespräch mit Chang verlief, würde sie das im Anschluss tun.


  Ihre Gedanken wanderten zu Commander Nymba, Fähnrich McAllister und den Marines auf der Oberfläche. Die Naniten veränderten alles. Das Leben des Außenteams war in höchster Gefahr. Gleichzeitig konnten sie von hier oben nichts tun, um zu helfen.


  Kirby war über die Entdeckung, dass es eine aktive Verbindung welcher Art auch immer auf der Oberfläche gegeben hatte, verblüfft. Die Strahlenzusammensetzung hatte keinen Sivorwert aufgewiesen. Es musste sich also um eine völlig neue Technologie handeln.


  Endlich kam der Lift zum Stehen.


  Die Türen öffneten sich.


  Kirby trat in den Gang. Endlich? Erst jetzt realisierte sie, dass die Fahrt überraschend lange gedauert hatte. Hinter ihr schlossen sich die Türen.


  „Was ... Belflair an Kommandobrücke, der Lift hat scheinbar eine Fehlfunktion. Czem?“ Großartig.


  Sie betätigte die schmale Touch-Konsole mit dem Ruficon für den Lift. Im gleichen Moment erlosch das Feld.


  Was ist hier los?!


  Ein leichter Schwindel erfasste Kirby. Erst jetzt realisierte sie, wo sie war. Deck 5, Sektion B. Sie erinnerte sich an den Schadensbericht. Hier gab es überall Mikrofrakturen in der Wand, durch die Sauerstoff seit Tagen entwich. Es war einzig der Winzigkeit dieser Schäden zu verdanken, dass es hier überhaupt noch eine Atmosphäre gab.


  Der Schwindel wurde stärker.


  Ihr Blut benötigte Sauerstoff. Mehr davon!


  Sie taumelte.


  Und dann begriff sie. Der unbekannte Saboteur und Mörder unternahm einen erneuten Versuch, ein Mitglied der Kommandobrückencrew zu töten.


  Er hatte sie ausgewählt.


  Sie sollte als nächstes sterben.


  „Belflair an Kommandobrücke“, krächzte sie.


  Doch niemand antwortete.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, Paris, 16. November 2267, 14:54 Uhr


   


  Die Neuankömmlinge aktivierten ihre Waffen. Sich verästelnde blassblaue Strahlen erfassten das Außenteam.


  Ian schloss die Augen. Das also war das Ende. Seltsamerweise fühlte er sich eher erleichtert als ängstlich. Nur um Petro und Ariane tat es ihm leid. Sie würden trauern.


  Der Schmerz blieb aus.


  Vorsichtig öffnete er die Augen, blinzelte in den rötlichen Schein des Alarms.


  Dekontamination erfolgreich, erklang die künstliche Computerstimme ringsum.


  „Gern geschehen“, sagte die schwarzhaarige Frau neben ihnen. „Dafür seid ihr mir was schuldig. Wenn mich der Führungsrat nicht in der Luft zerreißt, versteht sich.“


  Wie aufs Stichwort kam ein grauhaariger Mann hereingestürmt. Er trug einfache Stoffkleidung, die sich über seinen Bauch spannte. „Bist du wahnsinnig!“, brüllte er die Schwarzhaarige an, die sich lediglich durch das strubbelige Haar fuhr und unbeeindruckt schien. „Kylva, das ging zu weit! Du hast alles gefährdet. Wenn die Naniten hier eingedrungen wären, hätten sie uns alle getötet. Nicht nur das, sie hätten einen Zugang zu den anderen Knoten gehabt. Berlin, London, Perth, verdammt noch eins, willst du die Menschheit endgültig vernichten?“


  „Reg dich ab“, sagte Kylva. „Die Quarantänefelder waren sofort aktiv. Genau genommen habe ich also nur mein Leben riskiert. Und soweit ich weiß, wolltet ihr das neue Quarantäneprotokoll doch schon immer mal testen.“


  „Das wird Folgen haben“, sagte der Alte erbost. „Ich werde beantragen, dich aus den Reihen der ExArch auszuschließen.“


  Ian runzelte die Stirn, worauf Kylva sagte: „Exekutivarchivare, die an der Oberfläche in kleinen Forschungsenklaven nach Hinterlassenschaften suchen. Hab schon gehört, dass ihr von den äußeren Knoten keine habt.“


  Erst jetzt realisierte der Alte, dass Commander Nymba, Korporal Kowalczyk, Private Stein und Ian anwesend waren. „Und wer verdammt noch eins seid ihr? Welche Enklave hat euch in diesen völlig unzureichenden Schutzanzügen an die Oberfläche geschickt?“


  Auch Kylva wirkte nun neugierig.


  Ein paar der Dekontaminationskräfte standen an der Seite, hatten die Schutzhelme abgenommen und lauschten.


  „Ich denke, hier liegt ein Irrtum vor. Mein Name ist Commander Aliou Nymba, vom Liberty-Kreuzer JAYDEN CROSS. Wir entstammen keiner Enklave. Wir sind durch einen Unfall in dieses Sonnensystem gelangt.“


  Hatten eben im Hintergrund noch einige Menschen miteinander geplaudert, breitete sich nun Stille aus. Alle starten sie an. Selbst die sonst so selbstsichere Kylva stand mit aufgerissenen Augen vor ihnen und starrte sie wie ein achtes Weltwunder an.


  „Moment. Sonnensystem?“ Der Alte schenkte ihnen nacheinander einen durchdringenden Blick. „Soll das bedeuten, Sie kommen von außerhalb? Sie haben die Barriere durchdrungen?“


  Nymba nickte zögerlicher. „Es war ein Unfall.“


  „Das ist ... Aber wie? Moment. Das kann warten. Der Rat muss das sofort erfahren. Entschuldigung, mein Name ist Thoma, Zweiter des Rates. Kommt mit mir.“


  Gemeinsam mit Kylva folgten Sie dem Alten. Dabei enthüllte sich ein Netz aus unterirdischen Gängen, die grob in Stein und Erde gehauen waren. Dicke Versorgungsleitungen liefen an der Decke entlang. Galerien führten an tiefen Schächten von domartigen Ausmaßen vorbei. Auf den Stegen, in den Gitterkäfigen und den einzelnen Ebenen wimmelte es von Leben. Es schien keinen freien Platz zu geben.


  Ian atmete mehrmals tief durch, um die Enge in seiner Brust zu vertreiben.


  „Furchtbar, nicht wahr?“, fragte Kylva, die es bemerkt hatte. „Deshalb arbeite ich so gerne als ExArch in den Forschungsenklaven. Dort oben ist so viel Platz. Woher kommt ihr?“


  „Von der ... Raumstation NOVA.“ Im letzten Augenblick verzichtete Ian darauf zu sagen „Erde“. Wahrscheinlich wussten diese Leute gar nicht, dass das Mars-2-System ein falsches Solsystem war.


  „Ah, das dachte ich mir“, sagte sie. „In den alten Unterlagen aus der Zeit vor dem Schwarm ist von Raumstationen die Rede, die von Explorationsschiffen tief im All gegründet werden sollten. NOVA.“ Sie lächelte. „Das klingt schön. Wenn ihr in Frieden aufgewachsen seid, beneide ich euch. Habt ihr viel Platz dort, auf NOVA?“


  „Ehrlich gesagt ist es manchmal etwas beengt. Aber ich verbringe die meiste Zeit auf meinem Raumschiff.“


  „Der JAYDEN CROSS.“ Sie lächelte wieder. „Ich bin sehr gespannt auf eure Geschichte. Aber sag mir, wie seid ihr durch die Nanobarriere im Orbit gelangt?“


  Ian fuhr zusammen. „Nanobarriere? Wovon sprichst du. Die JAYDEN CROSS befindet sich aktuell in einem geostationären Orbit.“


  Kylva schaute ihn traurig an. „Dann seid auch ihr nun Gestrandete. Die Naniten werden euer Schiff zerfressen und nichts davon übrig lassen. Es ist unser Schutz und unser Fluch.“


  Vor Ians Geist tauchten die Gesichter von Petro und Ariane auf. War es ihm jetzt bestimmt, selbst diese ausweglose Situation zu überleben, während die Menschen, die er liebte, starben?


   


  *


   


  Auf dem Weg zum Sitzungssaal bemerkte Aliou, dass das Interface seines Skinsuits nicht mehr funktionierte. Darauf angesprochen, erwiderte Thoma: „Das Dekontaminationsteam hat gerichtete EMP-Strahlung eingesetzt, um die Reste der Naniten von Ihrem Anzug zu entfernen, Commander. Es tut mir leid, aber dadurch wurde die gesamte Technologie, die sich darin befand – oder anderswo an Ihrem Körper –, zerstört.“


  Er warf den Marines einen fragenden Blick zu. Corporal Kowalczyk trug noch immer seinen Servosuit, wenn auch ohne Helm. Dieser schien nach wie vor zu funktionieren. Aliou beließ es dabei. Die Abschirmung der schweren Panzer war einfach besser. „Ehrlich gesagt ist mir mein Leben mehr wert als unsere Technik. Ich muss mich bei Ihnen bedanken, Kylva. Sie haben uns gerettet. Die Naniten standen kurz davor, in die Anzüge einzudringen. Einer meiner Männer ist von ihnen getötet worden.“


  Sie stiegen in einen Gitterkäfig, der an einer Kette hing. Ein muskelbepackter Hüne stand an der Seite und drehte eine Kurbel, worauf die Kabine nach unten glitt.


  „Sie benutzen hier kaum Technik, richtig?“


  „So wenig wie möglich“, bestätigte Thoma. „Hier sind überall EMPs verbaut, falls Ableger des Schwarms durchbrechen. Wir nennen sie Nanocrusher. Der Einsatz der EMPs würde jede Technik zerstören. Daher beschränken wir das auf einzelne Rechnerlaboratorien tief im Kern unseres Widerstandsknotens.“


  Mit einem Mal brach hinter ihm Hektik aus. Fähnrich McAllister diskutierte mit Kylva.


  „Fähnrich?“


  „Sir, ich habe gerade erfahren, dass im Orbit ebenfalls Naniten sind.“


  „Ist das korrekt?“, fragte Nymba, an Thoma gewandt.


  „Ich dachte, das wüssten Sie.“


  „Die JAYDEN CROSS ist im Orbit.“


  „Das tut mir leid“, sagte das Ratsmitglied. „Dann ist ihr Schiff mittlerweile vermutlich zerstört. Der zweite Teil des Dualschwarms vernichtet alles im erdnahen Orbit. Aber das erklärt Ihnen gleich der versammelte Rat. Umgekehrt sind wir sehr darauf gespannt, Ihre Geschichte zu hören.“


  Der Metallkäfig kam zum Stillstand. Thoma öffnete das Gitter, und gemeinsam legten sie die verbliebenen Meter zurück.


  Aliou folgte Thoma, obgleich er lieber auf direktem Weg zu irgendeiner Funkeinheit geeilt wäre. Bedauerlicherweise gab es tatsächlich nichts, was er in dieser Situation tun konnte. Mittlerweile hatte Fähnrich de Silva die Naniten hoffentlich auch entdeckt und Czem das Schiff aus dem Orbit gesteuert. Es erklärte auf jeden Fall, warum kein einziges Raumschiff der Marsdiktatur ihnen gefolgt war.


  „Commander, Sie und ihr junger Freund können gerne eintreten. Ihnen beiden muss ich den Zugang jedoch verwehren. Sie tragen Anzüge, in denen noch aktive Technologie verbaut ist. Wir betreten nun einen dekontaminierten Bereich, in dem jedwede Technik verboten ist.“


  „Corporal, Private, sie beide warten hier.“


  Während die beiden Position bezogen, betraten er und Ian den Kernbereich des Untergrunds.


  Zwei Gänge und drei Sicherheitsschotts weiter erreichten sie den Zugang zur Ratshalle. Thoma bat sie hinein. Kreisförmig angeordnet standen dort fünf einfache Pulte. Hinter vieren davon saßen Menschen. Sie trugen ähnliche Kutten wie Thoma. Das Ratsmitglied nahm den letzten der freien Plätze ein.


  „Darf ich vorstellen, das sind Commander Nymba und Ian McAllister vom Raumschiff JAYDEN CROSS. Es ist ihnen gelungen, die Barriere zu durchbrechen, was alleine bereits eine Sensation darstellt.“


  Die übrigen vier Ratsmitglieder begannen gleichzeitig zu sprechen, worauf Thoma erneut das Wort ergriff: „Bitte, bitte, wo sind unsere Manieren? Darf ich vorstellen, die Vertreter der Sektoren Deutschland, England, Australien und Indien. Die Mitglieder des Rates rotieren, kommen jedes Jahr in einer neuen Kombination zusammen. So ist jeder Widerstandsknoten in wichtige Entscheidungen involviert.“


  „Ich grüße Sie alle.“ Nymba lächelte freundlich.


  „Es ist ... unglaublich, dass es tatsächlich ein Abgesandter hierhergeschafft hat“, sagte Jenn, eine ältere Frau mit grauem Haar, das zu einem Dutt gebunden war. „Von welcher der verschollenen Stationen kommen Sie?“


  „Und wie konnten Sie die Barriere durchdringen?“, fragte Sungh, ein Inder mit dunklem kranzförmigem Haar und Halbglatze.


  „Können Sie uns sagen, wie hoch die Nanitenkonzentration im Orbit ist?“, fragte Ben. Er war bleich, wirkte ein wenig zugeknöpft und hatte kurzes rotes Haar.


  Aliou atmete schwer ein und wieder aus. „Ich denke, es gibt da ein Missverständnis, das ich zuerst aufklären sollte. Sehen Sie, wir kommen nicht von einer verlorenen Raumstation. Die JAYDEN CROSS ist ein Raumschiff der Menschheit. Ich selbst entstamme dem Solsystem. Dem echten Solsystem.“


  Schweigen breitete sich aus.


  Dann begannen alle gleichzeitig zu sprechen.


   


  *


   


  Mars-2-System, im Orbit um Terra, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 15:14 Uhr


   


  Rote Schlieren tanzten vor ihren Augen und nahmen abwechselnd die Konturen von Jayden, Yuna Ishida und Bai Yun an. Es blieben nur noch Sekunden, das Atmen fiel ihr zunehmend schwer.


  Kirby rannte zum nächsten Wandfach und riss die Abdeckplatte ab.


  Leer.


  Weder das medizinische Notfallkit noch die Sauerstoffmaske waren dort. Da es an allem mangelte, hatte Olivia sie vermutlich einsammeln lassen.


  Kirbys Gedanken rasten. Die Chefärztin würde unter keinen Umständen alle Notfallkits entfernen.


  Ihr Blick flog umher. Da, an einer Abdeckplatte, war eine Markierung angebracht. Sie rannte darauf zu. Der Schwindel kam so abrupt, dass Kirby stolperte und gegen die Wand prallte. Der Schlag gegen die Stirn ließ ihre Haut aufplatzen. Blut rann in ihre Augen. Fahrig wischte sie es fort und kam wieder in die Höhe.


  Die letzten Meter muteten an wie der Zieleinlauf nach einem Marathon. Sie ergriff die Platte, zerrte sie ab und entnahm mit zitternden Fingern die Sauerstoffmaske. Augenblicke später aktivierte sich das Head-Up-Display, Icons sprangen auf Grün, und die Sauerstoffversorgung wurde aktiv. Gierig sog sie das Gemisch in ihre Lungen.


  Damit hatte sie Zeit gewonnen.


  Trotzdem musste sie hier raus. Der Rest ihres Körpers war ungeschützt. Ohne Skinsuit würde sie es nicht überleben, länger dem Vakuum ausgesetzt zu sein.


  Sie rannte zurück zum Lift. Die Abdeckplatte saß auf einfachen Druckschrauben, die sie lösen konnte. Dahinter hingen Kabel, die an Prozessorplatinen angeschlossen waren. Jemand musste den Lift manipuliert haben, so dass er ein anderes Ziel ansteuerte, danach aber auf Anforderungen nicht reagierte. Ein deaktivierter Lift würde Aufmerksamkeit erregen. Es war also wahrscheinlicher, dass lediglich das Touch-Display mit der Anforderungsoption ausgeschaltet worden war.


  Die Temperatur lag weit unter dem Gefrierpunkt. Glücklicherweise war sie bisher sparsam gewesen. Die Wärmebatterie in ihrer Uniformjacke hatte noch etwas Energie übrig. Sie aktivierte das Aggregat und spürte sofort eine wohlige Wärme davon ausgehen. Leider erreichte diese nicht ihre Finger.


  Komm schon, Belflair, du kannst das. Das ist nichts im Vergleich zur TITANIC.


  Damals, bei ihrem Überlebenstraining, war sie zusammen mit Dex auf einem ruinengleichen Raumschiff abgesetzt worden. Den Namen hatte sich zweifellos der einfallsreiche Commodore Eisenmann einfallen lassen. Wärme, Essen, Trinken, sie hatten sich alles erarbeiten müssen. Kaum eine Konsole hatte funktioniert. Vom Lift gar nicht zu sprechen. Sie hatten sich primär kriechend durch die Verbindungsgänge zwischen den Decks bewegt.


  Kirby hielt inne.


  Die Verbindungsgänge!


  Im Falle einer Dekompression kam in den Gängen Siegelschaum zum Einsatz, der aushärtete und sie vollständig verschloss. Durch die Beschädigung waren jedoch die meisten Siegelschaumzuleitungen nicht mehr verwendbar.


  Sie ließ die Platine los, die auf keine ihrer Überbrückungen reagierte. Der Einstieg in die Verbindungsröhre lag am anderen Ende des Ganges, direkt vor dem verschlossenen Panzerschott. Die anschließende Sektion war von gigantischen Rissen durchzogen und vollständig dem Vakuum ausgesetzt. Sie konnte von Glück reden, dass der Lift nicht dort angehalten hatte. In dem Fall hätte sie längst im All getrieben.


  Kirby öffnete den Schachtzugang.


  Im selben Augenblick erwachten die Notleuchten zum Leben und warfen einen rötlichen Schein von der Decke. Sie kroch in den Gang, so schnell sie konnte. Dann hielt sie inne. Vor ihr erhob sich eine Wand aus massiv verhärtetem Siegelschaum.


  Verdammt!


  Hinter ihr erklang ein Geräusch. Das Schott öffnete sich. Es dauerte einen Augenblick, bis sie realisierte, dass sie das Schott zur Verbindungsröhre offengelassen hatte. Und dass es das andere Zugangsschott war, das sich öffnete. Jenes zur angrenzenden Sektion, die nicht mehr hatte abgedichtet werden können.


  Der Saboteur holte zum nächsten Schlag aus.


   


  *


   


  „Da stimmt etwas nicht.“ Czem starrte auf das Icon zur Atmosphärensteuerung. „Deck 5, Sektion B. Dort wird die verbliebene Atmosphäre abgeleitet.“


  Das Panzerschott fuhr zur Seite, und Commander Sienna McCain betrat gemeinsam mit Jake Fooley die Kommandobrücke.


  „... ist mir egal“, ereiferte sich die Taktik- und Waffenoffizierin. „Ich sitze doch nicht dort unten rum, wenn es mir besser geht. Commander Nymba war auch einige Stunden später wieder auf den Beinen.“


  „Doktor Collins war nicht sehr erfreut über Ihre ... Flucht“, sagte der Agent.


  „Sienna“, rief Czem, bevor die Diskussion sich ausweiten konnte. „Ich habe hier eine Anomalie. Können Sie bitte einen Blick darauf werfen?“


  „Sehen Sie, Jake, ich werde gebraucht.“ Freudig grinsend, allerdings etwas bleich im Gesicht, ging sie zu ihrer Konsole. „Ich hoffe, hier ist alles wieder gereinigt.“


  „Fähnrich Artaf hat alles sorgfältig gesäubert“, erklärte de Silva.


  „Ich konnte Krimis noch nie ausstehen“, fluchte Sienna leise. „Auch wenn der Mörder am Ende geschnappt wird, die Toten bleiben tot. Sie sollten sich weniger um mich kümmern als darum, den Kerl zu finden.“


  „Oder die Frau“, warf Czem ein.


  „Natürlich“, sagte Sienna. „Aber ... Was ist das? Deck 5, Sektion B. Die Atmosphäre ... Das Verbindungsschott sollte doch geschlossen sein, oder?“


  „Absolut.“ Czem holte sich die Anzeige auf seine Navigationskonsole. „Eben war es das auch noch.“


  „Da hat jemand eine automatische Subroutine eingespeist“, erkannte Sienna. „Lokal begrenzt. Der Lift ist auf der Ebene deaktiviert. Aber das ergibt keinen Sinn.“


  „Scannen Sie das Deck“, sagte Agent Fooley beunruhigt. „Sofort. Ist dort jemand?“


  „Wer sollte sich dort aufhalten?“, fragte Czem.


  „Ich starte die internen Sensoren“, sagte Fähnrich de Silva. „Oh. Da war eine Maskierung aktiv, die einen Transponder aus dem Sensornetz ausgeblendet hat.“ Er schaute mit geweiteten Augen auf. „Es ist der Transponder von Captain Belflair. Sie befindet sich auf Deck 5, Sektion B.“


  Fooley warf sich herum und rannte davon.


  „Sienna, können Sie die Subroutine überschreiben?“, fragte Czem.


  „Ich versuche es“, erwiderte sie. „Da hat jemand alle Ports deaktiviert, nachdem der Schadcode eingespeist war. Ich komme nicht schnell genug dran.“


  „Können wir sie translozieren?“


  „Theoretisch“, sagte de Silva.


  „Petro, in den Translokationsraum. Erfassen Sie Captain Belflair und holen Sie sie dort raus.“


  „Aye, Sir.“


  Der Fähnrich erhob sich und rannte davon.


  „Sienna, können Sie irgendetwas tun?“, fragte Czem.


  „Ich versuche, die Notschilde vor den Rissen neu zu starten“, sagte sie. „Die Siegelschaumzuleitung ist zerstört, das scheidet aus. Bisher ist der Transponder von Captain Belflair noch in einer der Verbindungsröhr... Ich korrigiere, das war er bis eben.“


   


  *


  Der Sog setzte ein.


  Die verbliebene Atmosphäre wurde in die angrenzende Sektion gesogen. Kirby krallte sich an der Tunnelwand fest, um nicht zusammen mit dem verbliebenen Sauerstoff ins All geblasen zu werden.


  Ihre Gedanken zerfaserten und wurden reduziert auf ihre Instinkte.


  Überleben.


  Verzweifelt klammerte sie sich an die Verbindungsstreben, hoffte darauf, dass ein Wunder geschah. Yuna Ishida hatte sie gewarnt. Als die JAYDEN CROSS durch das übergeordnete Kontinuum geschleudert worden war, hatte die kleine japanische Frau – oder genauer: eine Projektion von ihr – Kirby aufgesucht. Sie hatte eine Warnung ausgesprochen. Vor der Crew des Liberty-Kreuzers lag die größte Herausforderung, der sie sich jemals hatten stellen müssen.


  Falls es gelang, würde Kirbys Leben wieder in normalen Bahnen verlaufen. Es würden nicht mehr ständig Menschen in ihrer Umgebung sterben, weil das Schicksal – zumindest hatte sie es so genannt – einen Ausgleich schuf.


  Doch ob sie überlebten, hing direkt davon ab, welche Entscheidungen Kirby im Verlauf der Herausforderung traf.


  Scheinbar habe ich irgendwo die falsche Abzweigung genommen, dachte sie. Sie krallte sich so fest in das Metall, dass ihre Fingernägel splitterten. Tut mir leid, Leute. Den Rest müsst ihr alleine schaffen.


  Noch mehr Nägel brachen ab, als der Sog sie mit sich riss. Blutige Schlieren blieben auf dem Metall zurück, wo sie darüber rutschte.


  Sie war wütend.


  Wer auch immer Bai Yun getötet und die Anschläge auf Commander Nymba und Commander McCain durchgeführt hatte, würde nun sie erledigen. Wer war die nächste Person in der Reihe?


  Ihre Finger lösten sich. Einer nach dem anderen.


  Sie sog ein letztes Mal das künstliche Atemgemisch ein, das aus den Batterien in die Maske geleitet wurde. Fühlte das Metall unter ihren blutigen Fingerkuppen, die Eiseskälte des Alls, die ihre Haut überzog.


  Dann löste sich ihr Griff.


  Und Captain Kristen „Kirby“ Belflair trudelte davon.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 16:24 Uhr


   


  Es dauerte ein wenig, bis Aliou den Rat wieder beruhigt hatte. Dann erzählte er ihnen von der Reise der JAYDEN CROSS, dem echten Solsystem und der Galaxis dort draußen.


  Auf seinen Bericht folgte Stille.


  Es war Jenn, die alte Frau mit den grauen, zu einem Dutt gebundenen Haaren, die als Erste mit brüchiger Stimme sprach: „All die Jahre haben wir gedacht, dass es außer ein paar vergessenen Raumstationen nichts dort draußen gibt. Das ist ...“


  „Aber was sind wir dann?“, fragte Sungh. Der indischstämmige Mann wirkte erschüttert. „Bedeutet das, dass es im anderen Solsystem Versionen von uns gibt?“


  „Es tut mir leid, aber wir wissen es nicht“, sagte Aliou. „Das alles hier ist neu für uns. Erzählen Sie mir, was hier geschehen ist. Der Erde-Mars-Krieg hat eindeutig einen anderen Verlauf genommen.“


  „Oh, ja“, sagte Thoma. Er fuhr sich durch die lichten grauen Haare und schaute sinnierend zur Decke. „Kaum zu glauben. Ein zweites Solsystem, in dem die Erde noch immer bewohnbar ist. Und Freeman hat verloren.“


  „Nun“, warf Fähnrich Ian McAllister ein, „wir hatten und haben andere Probleme. Diktatoren gab es zu allen Zeiten der Geschichte.“


  Thoma nahm die Information mit einem Nicken zur Kenntnis. „Hier bei uns ging der Erde-Mars-Krieg niemals zu Ende. Nach der Besiedlung des Roten Planeten 2053 gab es so viel Euphorie. Die Menschheit hatte ihre erste außerplanetare Kolonie errichtet – lässt man den Mond einmal außer Acht – und ging daran, den Mars aufzubauen. Die Versorgung machte Probleme, die Kolonisten wurden unzufrieden, trotzdem wuchs die Kolonie weiter.“


  „Insoweit ist es identisch mit unserer Entwicklung“, sagte Aliou. „2064 kam Freeman an die Macht.“


  Thoma nickte. „Ein begnadeter Demagoge. Dieser Mann nutzte Worte zur Manipulation der Massen, erschuf in der Erde den perfekten Bösewicht. Die Zentralregierung, die den Marsianern die Freiheit nicht geben wollte.“


  „So begann er den Krieg“, sagte Fähnrich McAllister. „Er schuf ZENTRUM und baute seine Machtbasis auf. Dann begann er damit, die Raumsensoren und Stationen anzugreifen, weil sie die Sicherheit des Mars’ bedrohten.“


  „Und der Krieg begann. Was folgte, war eine lange, zermürbende Periode der gegenseitigen Attacken“, sagte Thoma. „Am Ende war die Streitmacht der vereinigten Erde geschlagen. Wir standen kurz davor, vollständig vernichtet zu werden. Also setzte die Regierung ihre letzte Waffe ein.“


  Das Ratsmitglied schüttelte müde den Kopf.


  Aliou kam ein Gedanke. „Die Naniten.“


  „So ist es. Die Schiffe des Mars’ waren auf dem Weg, und so wurden zwei Nanitenstämme freigesetzt. Einer davon im Orbit, nicht dazu in der Lage, die Erde zu betreten. Einer innerhalb der Atmosphäre, nicht dazu in der Lage, die Erde zu verlassen. Beide stehen jedoch in ständiger Wechselwirkung.“


  „Wie das?“, fragte Fähnrich McAllister interessiert.


  „Die Orbitnaniten ziehen Energie aus der kosmischen Hintergrundstrahlung, die im All überall zu finden ist. Diese geben sie in die Erdatmosphäre ab. Die Atmosphärennaniten nehmen die Energie auf. So entsteht ein sich selbst erhaltendes symbiotisches System.“


  Die anderen Ratsmitglieder schauten betreten in verschiedene Richtungen.


  „Wer ist so wahnsinnig, etwas Derartiges zu tun?!“, rief McAllister.


  „Fähnrich!“, brachte Aliou ihn zur Räson. „In verzweifelten Situationen greifen die Menschen zu verzweifelten Maßnahmen.“


  „Freeman hätte die Erde zu einer Kolonie des Mars’ gemacht und uns alle zu Bewohnern zweiter Klasse“, sagte Thoma. „Es gab keine andere Möglichkeit. Die Naniten waren darauf programmiert, jedwede Art von marsianischer Technologie und marsianischem Gewebe anzugreifen.“


  Das Schott fuhr zur Seite. Zwei Helfer kamen herein, stellten zwei Stühle in die Mitte und gingen wieder hinaus.


  Aliou sank auf einen davon. „Was ging schief?“


  „Zuerst lief alles gut“, sagte Thoma. „Die marsianischen Schiffe wurden im Orbit in ihre Einzelteile zerlegt, Landetrupps ebenso. Wir verloren keinen einzigen Soldaten, Freeman jedoch alle. Was wir nicht voraussehen konnten, war, dass die Naniten mit der Zerstörung der Raumschiffe auch auf deren Computerkerne zugreifen konnten. Sie nahmen die Informationen auf, entwickelten sich weiter, begannen damit, ihre eigenen Algorithmen umzuschreiben.“


  „Künstliche Intelligenz“, sagte McAllister. „Software, die lernt, sich weiterentwickelt. Wir sind noch weit davon entfernt, etwas Derartiges hinzubekommen. Allerdings hat es in den letzten Monaten dank Informationen von außen erhebliche Fortschritte gegeben.“


  Thoma lachte bitter auf. „Ich kann Ihnen nur den Rat geben, vorsichtig zu sein. Eine K.I. in einem Kampf auf der eigenen Seite zu wissen, ist eine tolle Sache. Eine gegen sich zu haben, ist das pure Grauen.“


  „Was geschah weiter?“, fragte Aliou.


  Thoma breitete die Arme in einer allumfassenden Geste aus. „Die Naniten programmierten sich dahingehend um, jeden lebenden Menschen anzugreifen und auch irdische Technologie zu vernichten. Es war eher dem Zufall geschuldet, dass wir den einzigen wahren Schutz entdeckten. Die Naniten waren nie dazu vorgesehen, unterirdisch zu attackieren. Wir versiegelten alle Zugänge und sind seitdem sicher. Doch an der Oberfläche ... Sie haben es selbst gesehen.“


  Aliou wechselte einen kurzen Blick mit McAllister. „Das haben wir.“


  „Und Freeman profitiert davon. Er hat die Erde zur verbotenen Zone erklärt und nutzt sie als Mahnmal. Niemand widersetzt sich ihm.“


  „Wer ist sein Nachfolger?“


  „Wie bitte?“ Thoma wirkte irritiert.


  „Freemans Nachfolger. Das alles fand vor gut zweihundert Jahren statt. Wer regiert nun?“


  „Aber Commander Nymba“, sagte Jen. „Freeman lebt natürlich noch.“


  „Wie bitte?“


  „Nun, er begab sich – so vermuten wir zumindest – in den ersten Jahren nach dem Krieg in Kryostase. Da kurz darauf das Aetas-Serum entwickelt wurde, war das allerdings nicht mehr notwendig. Er konnte seine Alterung deutlich verlangsamen. Wir gehen davon aus, dass er noch ein- oder zweimal in Stase ging, denn er alterte deutlich langsamer als jeder andere, der mit der ersten Generation von Aetas behandelt wurde.“


  „Ein Serum, das den Alterungsprozess verlangsamt“, sagte Aliou gebannt. „Faszinierend. Etwas Derartiges haben wir nicht ... Moment.“ In dem Augenblick erkannte er seinen Irrtum. „Doch. Ich habe bereits einmal davon gehört.“ Wieder schaute er zu McAllister. „In der Omega-Datei. McCall berichtete, dass es ein Serum dieses Namens in ihrer Zukunft gab.“


  Der Fähnrich nickte. „Das stimmt. Kurzzeitig behaupteten alle möglichen Wissenschaftler, dass sie an der Ursprungsvariante von Aetas arbeiteten. Es stellte sich allerdings als falsch heraus. Bei uns wurde es nie entwickelt.“


  Aliou stand auf und ging unruhig auf und ab. „Wie kann es sein, dass Freeman hier Jahre zuvor bereits etwas so Fortschrittliches entwickelte? Oh. Natürlich. Sein Chefwissenschaftler.“


  „Sie sprechen von Jasun F. Duble“, sagte Jen. Sie winkte ab. „Das ist kaum möglich. Er verschwand während des Krieges abrupt.“


  Ein weiteres Rätsel. Sie wussten längst, dass die Zeitreisenden Teile der menschlichen Geschichte beeinflusst hatten, beginnend etwa um das Jahr 2050 herum, die genaue Jahreszahl kannte er nicht. Auch in den Erde-Mars-Krieg hatten sie eingegriffen. Richard Meridian war dort gewesen, an der Seite von Freeman. Ging man allerdings davon aus, dass alles hier lediglich Kopien waren, dann lag der Gedanke nah, dass die Zeitreisenden eben nicht kopiert worden waren.


  Aber wie konnte er gewinnen? Wie kam er an Aetas? Und wer hat den Systemschild erschaffen?


  „Das alles ist ein einziges großes Mysterium“, sagte Aliou. „Wir müssen Kontakt mit der JAY...“


  Ein schriller Alarmton riss ihm die Worte von den Lippen.


  „Kontaminationsalarm“, sagte Jen. Das weibliche Ratsmitglied sprang auf.


  Ein Monitor fuhr aus der Decke herab, flimmerte kurz. Dann kam das Bild – und mit ihm der Schrecken.


   


  *


   


  Corporal Thomasz Kowalczyk hatte sich auf einen der Stühle sinken lassen und döste. Die externe Überwachung seines Servosuits war aktiv und würde ihn vor jeder auftauchenden Gefahr warnen. Gegenüber war Stein an der Wand zu Boden gesunken. Er gönnte dem Private die Verschnaufpause. Die letzten Tage hatten jedem an Bord der JAYDEN CROSS alles abverlangt.


  Mit anzusehen, wie einer ihrer engen Kameraden vor ihren Augen zu Steinstaub zerfiel und vom Wind verweht wurde, als habe er niemals existiert, hatte sie weiter ausgehöhlt.


  Habe ich einen Fehler gemacht?


  Hätte er die Scanner gleich zu Beginn auf nanotechnisch basierte Gefahren ausrichten sollen?


  Schnell schüttelte er den Kopf.


  Diese Gedanken waren nicht nur müßig, sie bargen auch das Risiko, ihn völlig zu demoralisieren.


  Seinen Helm hatte er mittlerweile abgenommen und es sofort bereut. Die Luftfeuchtigkeit hier unter der Erde war überraschend hoch, vermutlich ausgelöst von großen botanischen Gärten. Anders hätten die Menschen hier nicht so lange überleben können.


  In der Luft lag der Geruch von Schweiß und Erde. Der Staub kitzelte in der Nase. Thomasz verfolgte die dicken isolierten Leitungen mit dem Blick. Alles hier wirkte so anachronistisch, als hätten sie tatsächlich eine Zeitreise unternommen.


  Private Stein hustete.


  „Alles klar?“, fragte Thomasz.


  „Klar, Corp.“ Schweißtropfen bildeten sich auf seiner Stirn. „Ich komme nur nicht so gut mit der Luftfeuchtigkeit klar. Aber ich will mich nicht beschweren. Auf der JC ist es kalt und trocken, hier ist es eben warm und feucht.“


  „Immer positiv denken.“


  Stein nickte nur. Thomasz sah in seinen Augen, dass die Energie des Mannes am Nullpunkt angekommen war. Körperliche und psychische Belastung hatten ihn bis ans Limit getrieben. Zurück an Bord musste er mit Captain Belflair sprechen. Seine Leute benötigten dringend eine Auszeit. Mittlerweile hatten sie zwei Decks von Schutt und Trümmern befreit, Wandkonsolen repariert und von nicht mehr bewohnbaren Decks alle brauchbaren Geräte akquiriert. Bevor es weiterging, mussten seine Jungs und Mädels wenigstens eine vierundzwanzigstündige Erholungsschicht einlegen. Andernfalls würden sie irgendwann zusammenbrechen. Falls das im Außeneinsatz geschah, konnte er für die Folgen nicht garantieren.


  Stein hustete erneut.


  Thomasz musterte ihn genauer. Die Augen des Private waren blutunterlaufen, seine Haut rissig. „Wie ist ihr medizinischer Status?“


  „Sir?“


  Er wartete nicht länger ab, sondern nahm Zugriff auf das medizinische Modul des Servosuits von Stein. Zumindest wollte er das. Überrascht stellte er fest, dass es deaktiviert war. „Aktivieren Sie sofort wieder die medizinischen Routinen des Suits.“


  „Ich ... Seltsam, die hatte ich natürlich nicht deaktiviert.“ Stein berührte die Außenkontrollen am Handgelenk, kurz darauf ging das medizinische Modul online.


  Ein Schwarm aus roten Icons überflutete Thomasz‘ Kragendisplay, da er den Helm nicht mehr trug. „Was ist das?!“


  Stein wollte aufstehen, doch seine Beine versagten. Gleichzeitig begann er zu brüllen. Beulen bildeten sich auf seiner Haut, als wären dicke Käfer darunter unterwegs. Dann platzten sie auf, und Fäden aus dunklem Metall liefen über sein Gesicht, flossen in die Augen, formten Flächen auf seiner Haut. Die Pupillen färbten sich schwarz.


  In diesem Augenblick begann eine Alarmsirene zu gellen.


  Thomasz hieb reflexartig auf den Notverschluss seines Anzuges. Der Helm rastete wieder ein. Die Versiegelung wurde sofort aktiv. Eine Selbstdiagnose bestätigte, dass sich innerhalb seines Anzugs keinerlei Naniten befanden. Doch als er den externen Scanner aktivierte, sah er einen dunklen, nebelartigen Schwarm, der von Stein aufstieg und sich durch die Luft ausbreitete.


  Er war infiziert.


  Den winzigen Robotern musste es auf der Oberfläche gelungen sein, den Anzug des Private zu penetrieren, doch sie hatten ihn nicht aufgelöst. Weshalb?


  Er war ihr trojanisches Pferd.


  Im Inneren hatten sie sich vermehrt und jetzt ... übernahmen sie ihn.


  Thomasz riss das Pulsergewehr in die Höhe, nur um sich kurz darauf daran zu erinnern, dass es durch den Dekontaminations-EMP auf elektronischer Ebene zerstört worden war.


  Fluchend warf er sich nach vorne.


  Gleichzeitig gab er dem medizinischen Modul des Private den Befehl, ein Sedativ in den Körper zu pumpen. Die Verabreichung wurde bestätigt, doch kurz darauf schalteten sich alle Ports inaktiv, er konnte nicht länger auf die K.I. zugreifen. Ein Schlag traf ihn, der so fest war, dass es ihm ohne den Anzug alle Rippen gebrochen hätte.


  Stein erhob sich. Aus Augen, die aussahen wie Kohlestücke, sah er sich um.


  Auf dem Heads-Up-Display von Thomasz‘ Suit wurde seine Silhouette dargestellt. Der gesamte Torsobereich war massiv in Mitleidenschaft gezogen worden. Da die Selbstreparatur nach dem Nanitenbefall noch gar nicht wieder alles instand gesetzt hatte, war ein Teil der kinetischen Energie durchgekommen. Während er halb benommen am Boden lag, drangen Schreie an sein Ohr.


  „Warnung, Kontamination der äußeren Bereiche. Sucht sofort alle die sicheren Räume und Projektionsplattformen auf“, dröhnte eine Stimme aus den Lautsprechern.


  Thomasz wollte aufstehen und etwas tun, vermutlich war er der Einzige hier unten, der dazu in der Lage war. Doch sein Anzug reagierte nicht. Dann bemerkte er es.


  Eine dünne Schicht aus Naniten überzog seine Gelenke. Langsam, aber stetig fraßen sie sich durch das Material.


  Alles was er tun konnte, war liegenzubleiben und darauf zu warten, dass die winzigen Roboter in den Anzug eindrangen, um ihn ebenfalls zu übernehmen.


   


  *


   


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, im Orbit um Terra, 16. November 2267, 16:31 Uhr


   


  Kirbys Finger verloren den Halt.


  Mit dem letzten Rest der Atmosphäre flog sie durch die Luft.


  Plötzlich umschlagen Arme ihren Leib. Sie waren einfach da. Die Gelenke eines Servosuits surrten.


  Sie verfolgte mit dem Blick ein Trümmerteil, das ebenfalls aus dem Schacht gewirbelt wurde. Es verschwand in der Dunkelheit des Alls, verließ kurz darauf ihr Sichtfeld.


  „Ich hab Sie“, sagte Agent Jake Fooley.


  Goldgelbe Funken erschienen in der Luft, umfingen sie beide und ließen die Umgebung verwehen. Das Gefühl des Fallens überkam Kirby, bevor kurz darauf der goldgelbe Strom in einem erneuten Funkenregen verging. Taumelnd stand sie auf der Translokationsplattform.


  Als Jake seine Arme fortnahm, sackte Kirby in die Knie. Ihre Finger waren von einem dünnen Eisfilm überzogen. Mit einem Satz war Doktor Collins neben ihr.


  „Verdammt noch eins, was geht hier eigentlich vor?“, fragte sie. „Wenn das so weitergeht, verlegen wir die Kommandobrücke auf die Krankenstation.“


  Während Jake ihr vorsichtig die Maske abnahm, verabreichte Olivia Kirby ein Serum.


  „Zur Stabilisierung der Zellwände“, sagte die Chefärztin. „Ein Teil ihrer körpereigenen Flüssigkeit ist verdampft, die Zellwände geschädigt. Ein wenig länger, und sie wären – umgangssprachlich gesagt – schockgefrostet worden. Und die Finger sehen böse aus. Da muss ich die Haut regenerieren. Moment.“


  „Sie haben ja doch Humor, Doktor“, sagte Kirby, wobei sie vergeblich versuchte, das Zittern ihrer Hände unter Kontrolle zu bringen.


  „Humor wird überbewertet“, kam es zurück. Der Regenerator surrte. „Ich bevorzuge es, Leben zu retten. Daraufhin sind mir die Menschen so dankbar, dass ich keinen Humor mehr an den Tag legen muss. Sie mögen mich trotzdem.“


  „Wenn Sie das sagen“, erwiderte Jake.


  „Bei den regelmäßig stattfindenden Beliebtheitsbefragungen erreiche ich stets den zweiten Platz hinter Captain Belflair“, sagte Olivia schnippisch, während sie abschließend die oberflächlichen Wunden behandelte.


  „Es gibt Beliebtheitsbefragungen?“ Kirby schaute verblüfft zwischen Olivia und Jake hin und her.


  „Aber ja, im Intranet. Wussten Sie das noch nicht?“


  „Die hab sogar ich schon entdeckt“, kommentierte Jake. „Allerdings glaube ich, dass man Ihnen nur so gute Bewertungen gibt, Doktor, weil alle Angst haben. Auf der Krankenstation landet man ja schnell einmal.“


  „Ich mag diesen Clown nicht, Ma’am“, sagte Olivia. „Ich hoffe sehr, dass Sie nach unserer Rückkehr das Schiff zügig verlassen, Agent Fooley.“


  „Ich habe gerade Ihrer Kommandantin das Leben gerettet.“


  „Ist Ihnen der Spruch mit dem blinden Huhn und dem Korn ein Begriff?“


  „Schön, dann hätten wir unseren Standpunkt jetzt ja deutlich gemacht“, unterbrach Kirby. „Die Sache mit ‚Kommandantin das Leben gerettet‘ findet die Kommandantin übrigens super.“ Sie erhob sich und schlug Jake auf den Rücken. „Und damit das nicht noch mal vorkommen muss, bräuchten wir den Saboteur. In Gewahrsam. Jetzt.“


  „In dem Fall findet das blinde Huhn wohl überraschend zwei Körner.“ Er grinste Olivia mit arrogant nach oben gezogenen Augenbrauen an. „Dieses Mal ist unser Saboteur nicht so einfach davongekommen. Die Manipulationen waren umfangreich, und Commander McCain konnte Rückstände des Zugriffs aufdecken. Er schwenkte das Pad umher, das er gerade aus einer der Halterungen im Raum entnommen und mit seinem Log-in personalisiert hatte. „Es wurden zwar große Anstrengungen unternommen, den Zugriff zu verschleiern, aber die waren eben nicht gut genug. Und um es gleich vorwegzunehmen: Unser Saboteur ist keine zweite Sarah McCall. Es ist ein ‚er‘.“


  Kirby atmete tief durch. Egal welchen Namen sie gleich zu hören bekam, es würde ihr nicht gefallen, das wusste sie. „Also raus damit, wer ist es?“


   


  *


   


  An Bord der SIEBTE DYNASTIE


   


  Korat gefiel, was er sah.


  Wie ein Schatten glitt die SIEBTE DYNASTIE neben der JAYDEN CROSS entlang. Mochten zwischen ihnen auch viele hundert Meter liegen, so war das kosmisch gesprochen doch nur ein winziger Schritt.


  Der Gedanke, dass sein Schiff ein Raubtier war, das jederzeit die ahnungslose Beute erlegen konnte, ließ Adrenalin durch seine Adern peitschen. Vorfreude. Gier. Er stand kurz davor, die Anerkennung zu erhalten, die er bereits so lange ersehnte.


  Eine Übertragung von der Sensoreinheit erschien in seinem Blickfeld. Er berührte den entsprechenden Holoscreen, der dadurch zentral in die Matrix eingeordnet wurde. Eine Fingerbewegung, und die Darstellung wurde herangezoomt.


  Die Naniten können sich nicht durch die Hülle fressen.


  Verblüfft starrte er auf die Darstellung. Die gesamte JAYDEN CROSS war von einem dünnen Film aus Naniten überzogen. Es wuselte und wimmelte quasi überall auf dem Schiff. Verblüffend allerdings war, dass es den winzigen Robotern offensichtlich nicht gelang, Material abzutragen.


  Ein Raumschiff, das dazu in der Lage ist, den Orbit der Erde gefahrlos zu betreten und den Gefängnisschild zu passieren: Wer hat dieses Wunder der Technik konstruiert?


  Als Teil des inneren Kreises von ZENTRUM wusste er natürlich um die Entstehung des Schildes und ebenso von der Galaxis dort draußen. Der Befreier des Mars’ hatte den inneren Kreis eingeweiht. Sie wussten alle, dass eines Tages, wenn der Schirm fiel, viele neue Welten darauf warteten, in Besitz genommen zu werden. Und nicht nur das: Auch das Solsystem wartete.


  Ein wenig machte Korat es stolz, dass sie als so gefährlich eingeschätzt worden waren, dass diese Kopie erzeugt und eingeschlossen worden war. Er würde dabei sein, wenn sie das echte Solsystem vollständig zerstörten. Denn eines war doch völlig klar: Es konnte nur ein Solsystem existieren.


  Korat stellte eine Kurzverbindung zum Wissenschaftsdirektorat und ZENTRUM her, um ihnen den Status des fremden Schiffes zu übermitteln. Die Immunität gegenüber den Naniten würde dort für heillose Aufregung sorgen.


  Ich bin einmal mehr der Überbringer einer guten Nachricht.


  Zwischenzeitlich befanden sich die Sucheinheiten, die zuvor den Kuipergürtel abgeriegelt hatten, auf dem Weg zu ihnen. Innerhalb weniger Tage würde der Bereich um die Erde von Schiffen des Mars’ umstellt sein. Die JAYDEN CROSS konnte keinesfalls entkommen. Und da die Hülle des Raumschiffs nicht angegriffen werden konnte und die Erde als Fluchtmöglichkeit auch nicht offen stand, gab es keine andere Option für die Besatzung, als sich zu ergeben. Die Überlebenden zumindest.


  Er betrachtete das Sensorlog.


  Die Besatzung hatte etwas aktiviert, das ähnliche Signaturen ausstrahlte wie die Projektionssphären. Damit war klar, dass es erste Opfer unter der Mannschaft gab. Sie hatten die Erde betreten und würden sterben.


  Korat war allerdings beunruhigt. Was geschah, wenn diese dummen Menschen ihre Leute wieder an Bord holten und dadurch auch Atmosphärennaniten mit auf die JAYDEN CROSS gelangten?


  Damit wäre das Schiff innerhalb von Stunden entvölkert. Es würde nichts von der Besatzung bleiben außer Staub. Bedauerlicherweise würden die winzigen Roboter danach das Raumschiff von innen heraus zerfressen.


  Das würde es erschweren, irgendwelche Daten aus dem Computer zu extrahieren. Auch lebende Informationsquellen waren damit nicht mehr existent.


  Korat kam selten in die Lage, dass er Terrageborene schützte. Die wenigen noch Lebenden dienten auf dem Mars in niederen Sammelkasten und fristeten ein sklavenartiges Dasein. Ab und an ließ sich einer von ihnen etwas zuschulden kommen, weshalb er sofort exekutiert wurde. Sie stellten den führenden Personen das Aetas der ersten Generation zur Verfügung, um ein gewisses Maß an Ordnung aufrechtzuerhalten – und sie davon abhängig zu machen –, limitierten die Geburten und schränkten deren Zugang zum Datennetz ein.


  In der Regel bemerkte ZENTRUM die Anwesenheit Terrageborener nicht einmal. Zum Glück für diese. Andernfalls war es meist die einfachste Lösung, den oder die Verursacher des Problems verschwinden zu lassen. Endgültig.


  In diesem Fall musste aber mindestens eine Person an Bord am Leben bleiben. Ansonsten würde der Befreier des Mars’ nicht begeistert sein. Und das konnte ungesund für jeden werden.


  Korat beschloss, erst einmal abzuwarten. Sollte das Schiff seinen Projektor allerdings gen Erde richten und von dort jemanden zurückholen, wollte er sofort die Entermannschaft aussenden. So konnten sie noch Daten extrahieren und einen der Offiziere mitnehmen. Das würde mit etwas Glück reichen, um alle Informationen zum Antrieb und der Legierung der Hüllenpanzerung zu erhalten.


  Na schön, bisher ist alles gut.


  Er hielt seine Überlegungen und möglichen Aktionen und Reaktionen fest, übertrug sie zu ZENTRUM und lehnte sich dann zurück. Falls etwas schief ging, würde er ein neues Erinnerungsupdate in die Dynastiebox laden, damit seine Nachfahren jederzeit darauf zugreifen konnten.


  In seltenen Fällen zerstörte der Befreier – wenn er sehr, sehr wütend war – auch Erinnerungsboxen. Allerdings kam das fast nie vor. Und für den Fall der Fälle besaß fast jeder eine Sekundärbox.


  Nur ein einziges Mal war es vorgekommen, dass Freeman eine zentrale Box zerstört hatte. Letztlich war es simpel. Jedes Mitglied einer Dynastie besaß eine persönliche Erinnerungsbox, einen Speicher. Der war natürlich nicht groß genug, um mehr als ein Leben aufzunehmen. Daher wohnten die Mitglieder einer Dynastie in gigantischen, speziell gesicherten Wohneinheiten, unter denen gewaltige Wissensspeicher verbaut waren. Dort wurden alle Erinnerungen hineingeladen.


  So entstand ein Archiv, auf das jeder zugreifen konnte.


  In den frühen Jahren seiner Macht hatte es jedoch eine Dynastie gegeben, die sich gegen den Befreier aufgelehnt hatte. Diese dreizehnte Dynastie hatte die verschiedenen Ebenen der Staatsstruktur infiltriert und mit einem Attentat einen Umsturz einleiten wollen.


  Es war gescheitert.


  Der Befreier überlebte.


  Zur Strafe exekutierte er jedes einzelne Mitglied der Dynastie, vom alten Mann, der noch die erste Generation von Aetas erhalten hatte, bis zum jüngsten Kind. Es war ein Gemetzel gewesen. Am Ende wurde der zentrale Wissensspeicher zusammen mit dem Refugium der dreizehnten Dynastie eingeebnet.


  Etwas Ähnliches war nie wieder geschehen.


  An der Stelle stand nun ein Mahnmal, das an die Hybris der dreizehnten Dynastie erinnerte.


  Korat schüttelte den Kopf, um die trüben Gedanken loszuwerden. Es gab keine Probleme, alles lief wie von ihm geplant. Fallstricke gab es immer, doch er war vorbereitet.


  Er wartete weiter.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 16:52 Uhr


   


  „Wie konntest du nur?!“ Thoma starrte auf den Monitor, die Augen weit aufgerissen. „Du hast die Anzüge nicht auf Brüche untersucht? Die Naniten sind hier! Das kann uns den gesamten Knoten kosten.“


  Kylva, die bisher schweigend an der Seite gestanden hatte, ging einen Schritt näher. „Aber sie töten nicht.“


  Obgleich Jenn nicht minder schockiert wirkte, starrte sie gleichzeitig mit Interesse auf den Monitor. Dann schloss sie die Augen. „Sie verwenden organische Körper zur Fortbewegung. Das macht sie noch gefährlicher.“


  Sungh, der bisher an der Seite gestanden und in ein eiförmiges Gerät gesprochen hatte, ließ es nun sinken. „Das Notfallprotokoll ist aktiv. Der Rat wird umgehend nach London evakuiert. Sollten die Nanocrusher den Projektionsraum erreichen, wird der gesamte Knoten sterilisiert.“ Er ging auf den Ausgang zu.


  „Moment“, sagte Ian. Auf dem Monitor legte Private Stein soeben die Hand um den Hals eines anderen Mannes. Schwarze Metallfäden liefen flüssig über die Haut und drangen in Augen und Nase des armen Kerls ein. „Was bedeutet ‚sterilisieren‘?“


  Ben hielt inne. Der Engländer bedachte ihn mit einem mitleidigen Blick. „Das, was es eben bedeutet. Unter dem Knoten ist eine Fusionsbombe verbaut, die den französischen Sektor vollständig einäschern kann. Wir können nicht riskieren, dass der gesamte Widerstand ausgelöscht wird.“ Er schaute zuerst Ian, dann Commander Nymba mit einem vernichtenden Blick an. „Dieses Debakel verdanken wir Ihnen beiden. Und Kylva.“


  Nacheinander verließen die Ratsmitglieder den Saal.


  „Was ist mit den anderen?“, fragte der I.O.


  Die Exekutivarchivarin wirkte traurig. „Der Kernbereich, der sofort versiegelt wurde und in dem wir gerade stehen, wird evakuiert. Die Projektionskammer besitzt nur eine limitierte Kapazität, daher wird das dauern. Aber mit etwas Glück sind alle raus, bevor die Nanocrusher durchbrechen. Der äußere Bereich ... ist verloren. Ben hat recht, es ist meine Schuld. Helsinki hätte mir eine Warnung sein sollen.“


  „Helsinki?“, hakte Ian nach.


  „Dort ist so etwas schon einmal geschehen. Ein Durchbruch. Einer der ExArchs war unvorsichtig. Der gesamte Knoten wurde zerstört. Am Ende wurde die Bombe gezündet. Der Sektor besteht heute aus glasierter Erde.“


  Auf dem Monitor zuckte der Körper des neu infizierten Mannes wie unter Schüttelfrost. Schwerfällig kam er wieder in die Höhe, schaute sich um. Seine Augen waren zwei Kohlebriketts.


  „Das ist eine Katastrophe“, sagte Ian leise. „So vermehren die sich rasend schnell.“ Gedankenverloren kratzte er sich am Kopf. „Aber wie kann das gehen, sie benötigen doch Material und Energie ...“


  Seine Frage wurde in derselben Sekunde beantwortet. Der neue menschliche Nanocrusher ergriff mit seinen Händen Versorgungsleitungen an der Wand, die daraufhin zerbröselten.


  „Natürlich“, flüsterte Ian, als er begriff. „Sie nehmen das anorganische Material aus der Umgebung und die Energie vom Wirtskörper. So können sie unbegrenzt Naniten reproduzieren.“


  „Lösungsmöglichkeiten?“, fragte Commander Nymba.


  „Energieentzug“, erwiderte Ian. „Aber dazu müssten wir die Infizierten, die Träger, wie auch immer wir sie nennen, einsperren. Ohne Nahrung kann der Körper keine Energie mehr liefern.“


  „Unmöglich“, sagte Kylva. „Sie sind stark. Und jede Berührung von ihnen würde uns ebenfalls infizieren.“


  „Dann ...“ Er räusperte sich. „... müsste man ihnen die Möglichkeit nehmen, sich weiter zu verbreiten. Hierfür müssen alle Bewohner des äußeren Sektors weggeschafft werden.“


  „Vielleicht sollte ich erwähnen, dass dort vier Millionen Menschen leben“, sagte Kylva. „Im Kernbereich noch einmal zwei Millionen.“


  „So viele?!“, entfuhr es Commander Nymba.


  Die ExArch nickte. „Vergessen Sie nicht, dass wir schon verdammt lange hier unten dahinvegetieren. Vor einigen Jahrzehnten kamen wir an eine Probe Aetas, daher ist unsere Alterung stark verlangsamt. Mit jeder Generation wachsen wir weiter.“ Sie seufzte. „Nun müssen wir uns wohl keine Gedanken mehr darüber machen, dass der Platz hier zu eng wird.“


  „Eine sehr zynische Art, die Dinge zu betrachten“, sagte Nymba.


  „Ich nenne es: realistisch.“


  „Was ist mit EMP-Bestrahlung?“, fragte Ian.


  „Die Generatoren laufen schon“, sagte Kylva. „Das Notfallprotokoll setzt sie automatisch inkraft.“ Sie deutete auf den Monitor. „Ich sehe keine Reaktion. Als wären die Dinger immun.“


  „Das wundert mich nicht“, sagte Ian. „Wenn ich ein intelligenter Roboter wäre, würde ich mich als Erstes vor der Strahlung schützen. Vielleicht haben die das Gewebe der Betroffenen mit Blei angereichert oder eine andere Art von Schutz entwickelt. Die Körper sind für die Dinger wie Raumanzüge. Sie steuern die Menschen wie Puppen.“


  „Und Sie wissen, was sie tun“, sagte Kylva. „Sie steuern auf die EMP-Generatoren zu.“


  Ian betrachtete das Geschehen angeekelt und fasziniert zugleich. Immer mehr Menschen wurden von dem flüssigen Metall durchdrungen und dadurch zu wandelnden Nanocrushern. Die Gänge füllten sich mit wankenden Gestalten, die ihn an die Untoten erinnerten, die er in alten Horrorstreifen gesehen hatte.


  „Wie kommunizieren sie?“, fragte Commander Nymba plötzlich.


  „Sir?“ Ian runzelte die Stirn.


  „Immer mehr werden infiziert. Sie sprechen kein Wort, wanken schweigend durch die Gegend. Aber schauen Sie, Fähnrich, sie bewegen sich stets im Pulk. Sobald sie ein Schott erreichen, teilen sie sich auf. Einer kümmert sich um die Elektronik, die anderen um Überwachungsanlagen, wieder andere um Gefahrenquellen.“


  Kylva nickte wissend. „Die Schwärme werden von der zentralen K.I. gesteuert, die damals erschaffen wurde, um die Reproduktion der Naniten durchzuführen und sie zu lenken.“


  „Aber dazu müssen sie mit der Oberfläche kommunizieren“, sagte Nymba.


  Hektisch knabberte Kylva an ihrer Unterlippe. „Das ist kaum möglich. Das Erdreich enthält an dieser Stelle so viel Blei, dass das nicht geht. Das war auch der Grund, weshalb der Knoten hier errichtet wurde. Man bräuchte dazu ein Modul zur Phasenfunkkommunikation.“


  „Und ihr habt keines?“


  „In der Niederlassung im deutschen Sektor, im Knoten unter Berlin.“


  Ian schnippte in plötzlicher Erkenntnis mit dem Finger. „Das ist es. Kompression. Sehen Sie, Commander, Kylva, je größer die Masse an Infizierten wird, desto zielstrebiger gehen sie vor. Außerdem bewegen sie sich schneller.“


  „Erklären Sie es mir, Fähnrich. Kurz und knapp.“


  „Die K.I. wusste, dass keine Verbindung besteht. Also hat sie das einzig Mögliche getan und eine Instanz von sich erzeugt und komprimiert. Mit jedem neuen Körper steht auch mehr Speicherplatz zur Verfügung. Es ist, als ...“


  „... würde jeder neue Infizierte das Gehirn vergrößern“, beendete Kylva den Gedanken.


  „Genau.“


  „Aber dann müssen sie untereinander in Kontakt stehen.“


  Ian nickte. „Anders geht es nicht. Und das können sie nicht über große Entfernung. In den Wänden befinden sich so große Metallablagerungen, dass sie nur auf kurze Distanz kommunizieren können.“


  „Dann würde es ihren Intellekt zerstören, wenn wir sie voneinander trennen“, sagte Nymba.


  „Aber auch das hilft lediglich für kurze Zeit“, gab Kylva zu bedenken. „Abgesehen davon wüsste ich nicht, wie wir so viele Leute ... es ist unmöglich.“


  „Physisch vielleicht“, sagte Ian. „Wenn wir aber einen Störsender hätten, der die Frequenz unterbricht, würde das schon ausreichen. Dadurch hätten wir Zeit gewonnen. Sie würden länger brauchen, um die Trennschotts zu überwinden.“


  „Das klingt wie die einzig mögliche Option“, sagte der Commander. „Kylva, gibt es hier die notwendigen Geräte?“


  „In einem der Labore. Folgen Sie mir.“


  Die ExArch öffnete das Schott, durch das sie gekommen waren.


  „Ich verstehe“, sagte Nymba. „Keine Technologie im Kernbereich.“


  „Sie haben es erfasst, Commander. Wir begeben uns selbst in den äußeren Bereich. Falls wir versagen, werden damit auch wir zu Opfern der Nanocrusher.“


  Ian folgte ihr dichtauf, Nymba bildete das Schlusslicht.


  Alles oder nichts. Ian war bereit, sein Schicksal auf eine Karte zu setzen.


   


  *


   


  Im äußeren Bereich


   


  Corporal Thomasz Kowalczyk kam wieder auf die Beine. Er konnte die Warnicons nicht zählen, die sein Display überfluteten. Die Naniten hatten ganze Arbeit geleistet. Es fröstelte ihn, als er an das entstellte Gesicht von Private Stein dachte.


  Kurz musste er innehalten, seinen Oberkörper an der Wand abstützen. Das Atmen fiel ihm schwer, eine seiner Rippen musste geprellt oder angeknackst sein.


  Plötzlich flackerte sein Display, bevor es erlosch.


  Thomasz öffnete den Verschluss manuell und nahm den Helm ab. Einer der chemischen Indikatorstreifen hatte sich violett verfärbt. Die Luft war erfüllt von EMP-Strahlung. Die Art der Einfärbung deutete auf einen Puls hin, der in kurzen Intervallen an Stärke gewonnen hatte. Anfangs musste sein Servosuit es noch im Griff gehabt haben, aber durch die Beschädigung hatte die elektromagnetische Strahlung die Technik gegrillt.


  Er fluchte lautlos.


  Damit war er jedes Vorteils beraubt, den er besessen hatte. Gleichzeitig wurde ihm klar, dass die Naniten nicht länger durch die Luft übertragen werden konnten. Andernfalls wäre er schon erledigt gewesen. Verdankte er das dem EMP? Die logische Folge wäre, dass die winzigen Roboter mittels Berührung weitergegeben werden mussten.


  Der Anzug war schwerfällig ohne die Unterstützung der elektronischen Servo-Gelenke. Thomasz aktivierte den manuellen Ausstieg. Die Verschalung wurde abgesprengt. Er öffnete die Knöpfe der Stoffschicht, zwischen denen die Gelschicht eingepasst war, und streifte auch diese ab. Damit trug er nur noch den einfachen grauen Ganzkörpersuit, die dritte und letzte Schicht. Kein Panzer mehr, kein Schutz.


  Hinter ihm fuhr das Schott zum Kernbereich beiseite. Reflexartig ging er in Abwehrstellung. „Commander!“


  Zusammen mit Kylva und Fähnrich McAllister kamen die Drei in den Gang gestürmt.


  „Wir müssen zu einem der Labore“, sagte Nymba.


  „Nettes Outfit“, kam es von Kylva. „Betont die Muskeln.“ Sie ließ ihren Blick von oben nach unten wandern, zwinkerte kurz und ging weiter.


  Wortlos schloss er sich dem Trio an.


  Aus der Ferne hallten Schreie durch den Gang, dann Würggeräusche. Fußgetrappel folgte.


  Kylva führte sie zu einem versiegelten Schott. Mit zitternden Fingern gab sie einen Überbrückungscode ein. Ablativarmaturen surrten, verschoben sich, dann sank das Panzerschott in den Boden.


  Sie betraten das Labor.


  Während das Schott hinter ihnen wieder einrastete, aktivierten sich Lichtstreifen, Konsolen und Displays. Auf einem überraschend hochentwickelten Holoscreen erschienen vier Silhouetten, die sie abbildeten. Ein Scan erfolgte. Alle vier Darstellungen wurden von einer grünen Aura umgeben.


  „Das ist der Standardtest, wir sind nanitenfrei“, erklärte Kylva.


  Der Raum war viereckig. An den Wänden zogen sich geschwungene Touch-Konsolen entlang. In der Mitte ragten Projektorflächen hervor, die den Umriss eines Würfels bildeten. Zangenartige Dorne begrenzten die Seiten der Hologrammfläche.


  Auf Schulterhöhe zog sich ein Monitorstreifen über alle vier Wände, einzig unterbrochen vom Zugangsschott.


  Kylva drückte Ian auf einen Sitz und erklärte ihm kurz das Interface.


  „Was ist in den Wandfächern“, fragte Thomasz dazwischen.


  „Mobile Kommunikationsmodule, Anzüge und Handfeuerwaffen“, erwiderte die Exekutivarchivarin. „Sie sind gegen EMPs gesichert, allerdings werden sie uns bei der Übermacht dort draußen nicht viel nutzen.“


  Thomasz ließ die beiden weitermachen. Er ging zur Wand und öffnete das Fach.


  Die Kleidung bestand aus einer Ganzkörpermontur. Als er leicht dagegen schlug, verhärtete sich die äußere Schicht. Er nickte, zog sie hervor und streifte sie über. Dann nahm er eines der ovalen Kommunikationsmodule. Das Lautsprecherfeld saß im Zentrum, ringsum waren kleine Schalter zur Steuerung angebracht. Überraschenderweise gab es kein Touch-Interface. Er schob das Gerät in ein Gürtelfach.


  In einer Reihe waren klobige Handfeuerwaffen aufgereiht, die schalenartige Auswüchse zeigten. Der Schutz gegen EMP-Strahlung wirkte sich auf das Design aus. Eine kurze Überprüfung machte klar, dass es sich nicht um eine Partikelwaffe handelte. Es war ein Blaster-Modell, das Energiestrahlen verschoss.


  Er schob es in ein weiteres Gürtelholster. Damit war er soweit ausgerüstet.


  „Ich werde mich mal draußen nach dem Stand der Dinge umsehen“, sagte er.


  „Grundsätzlich eine gute Idee“, kam es von Commander Nymba. „Aber halten Sie sich zurück. Wir haben heute genug Leute verloren.“


  „Natürlich, Sir.“


  „Warten Sie“, mischte Kylva sich ein. Sie kam herbeigerannt, öffnete eine Schublade unter dem Fach und zog einen Stirnreif hervor. „Setzen Sie den auf. Auf der Innenseite gibt es einen molekularen Haftstoff, er wird sie nicht behindern. Aber so können wir alles sehen und hören, was sich um Sie herum abspielt. Auch hinter Ihnen. Wenn wir etwas sagen, wird es über ausgerichtete Schallprojektoren direkt in Ihren Gehörgang geleitet.“


  Thomasz setzte den Reif auf. Faszinierenderweise spürte er das Gewicht nur kurz. Dann setzte ein Ziehen ein und es verschwand.


  „Die Haftung sondert ein leichtes Anästhetikum in die Haut ab. Dadurch spüren Sie ihn nicht mehr.“


  „Toll“, sagte Thomasz, obwohl er alles andere als begeistert war. Das Gewicht machte ihm weniger aus als die Tatsache, dass irgendein Mittel in seine Haut einwirkte.


  „Commander, Fähnrich, Kylva, viel Glück.“


  „Ihnen auch“, erwiderte der I.O. mit einem Nicken.


  Thomasz verließ das Labor.


   


  *


   


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 17:30 Uhr


   


  „Wo ist er?“


  Kirby starrte auf die Aufzeichnungen der Übertragung. Nach außen hin unterdrückte sie ihre Wut, versteckte sie unter einer Schicht aus rationaler Professionalität. Innerlich kochte sie.


  „Er hat sich im Sicherheitsbüro verschanzt“, sagte Agent Jake Fooley.


  „Wie zur Hölle konnte das geschehen?“


  Ringsum gingen die wenigen verbliebenen Marines in Stellung, brachten ihre Pulsergewehre in Anschlag und richteten die Läufe auf das Schott zu Fooleys Büro aus.


  „Er hat die Alpha-Zugriffscodes eines Ministers“, erwiderte er. „Es gibt kein System, auf das er nicht zugreifen kann. Verdammt noch eins, er ist der Außenminister.“


  Kirby schaute erneut auf das Pad. Tian Chang saß an der Konsole im Sicherheitsbüro und programmierte dort in aller Seelenruhe den Lift um, in den sie kurz darauf gestiegen war. Die Aufnahme war etwa zwei Stunden alt.


  „Er hatte die Überwachungskameras deaktiviert“, erklärte der Agent. „Aber meine mobilen Zweitkameras hat er nicht entdeckt. Commander McCain hat außerdem Aufzeichnungen der Außenkameras, die den Minister beim Betreten des Büros zeigen, und sein Log-in wurde ebenfalls nachgewiesen.“ Er schüttelte müde den Kopf. „Es ist meine Schuld. Ich hatte ihn schon ausgeschlossen.“


  „Warum?“ Kirby ließ das Video erneut ablaufen.


  „Als Bai Yun getötet wurde, befand sich Chang im Quartier von Schnatzberg, das hat der bestätigt.“


  Kirby sah ruckartig auf. „Aber die einzige Erklärung dafür ist ...“


  „... dass die beiden zusammenarbeiten.“ Fooley nickte. „Darum kümmere ich mich, sobald ich wieder in das Sicherheitsbüro kann.“


  In diesem Augenblick vermisste sie Corporal Kowalczyk. Die Marines waren darauf trainiert, solche Situationen unblutig zu beenden. Dazu benötigten sie aber jemanden, der alles koordinierte. Jake war ein Agent und eher dahingehend geeicht, im Verborgenen zu agieren. Und allein. Trotzdem hatte sie ihm die Leitung übergeben.


  Die ersten beiden Marines in Servo-Suits rückten vor. Als sie nur noch wenige Schritte von dem Zugang entfernt waren, leuchteten zwei Abstrahlpole grell auf. Partikelsalven schossen herab und deckten die Vorrückenden mit Sperrfeuer ein.


  „Toll“, kommentierte Kirby. „Nahezu alles auf diesem Schiff wurde zerstört, aber die Abwehreinrichtung des Sicherheitsbüros ist nach wie vor aktiv. Ich bin begeistert.“


  Die beiden Marines schafften es bis ans Schott, konnten dort sogar noch einen Depolarisierer anbringen. Dann geschah aber etwas, womit keiner von ihnen gerechnet hatte. Zwei grelle Explosionen erblühten. Die Ausläufer verschlangen die Marines, zerfetzten die Servosuits und ließen zwei blutige Bündel zurück.


  Fähnrich Artaf, die bereitstand, wollte schon vorstürmen, doch Kirby hielt sie fest. „Sie bleiben hier.“


  „Aber, Ma’am ...“


  „Wenn Sie jetzt dort vorrennen, bleibt von Ihnen nicht mehr übrig als das Medkit. Die Gefahr muss zuerst ausgeschaltet sein, da sind wir uns hoffentlich einig.“ Sie ergriff Artaf an den Schultern. „Julia, Sie sind definitiv im richtigen Job. Aber den beiden können Sie nur helfen, wenn Sie selbst überleben.“


  Die Fähnrich ließ ihren Blick kurz über die am Boden Liegenden schweifen, dann nickte sie abgehackt. „Verstanden. Sie haben völlig recht, Captain.“


  „Jake, wie gehen Sie weiter vor?“


  Der Agent hatte die Lippen zu einem Strich zusammengepresst. Seine Wangenknochen traten hervor. Zwischen zusammengebissenen Zähnen sagte er: „Am liebsten würde ich eine Haftbombe über dem Büro anbringen und durch die Decke zugreifen. Leider können wir nicht voraussehen, was der Dreckskerl noch für Gemeinheiten in petto hat.“


  Okay, Jayden, du hast gewonnen. Ich mache nie wieder „Wie konnte McCall dich nur täuschen?“-Witze. „Trotzdem, Jake, keine letalen Waffen. Chang muss überleben. Wenn wir mit einem toten Minister in die Republik zurückkehren, werden wir mit Verschwörungstheorien nur so überflutet.“


  „Schon klar. Aber dann wird es blutig. Wir können ihn nicht translozieren, weil er eine Strahlungsquelle aktiviert hat – fragen Sie mich nicht, welche. Es bleibt also nur die harte Tour.“


  Was sie eigentlich benötigten, waren mobile Prallschilde, Panzerschottbrecher und Minenneutralisierer. Bedauerlicherweise hatten sie nichts davon.


  „Gehen Sie nach eigenem Ermessen vor. Vorzugsweise schnell, damit wir den beiden armen Kerlen dort vorne noch helfen können.“


  Jake nickte. Dann gab er die nächsten Befehle.


   


  *


   


  Auf der Krankenstation


   


  Doktor Olivia Collins nahm das Pad entgegen und rief die Diagnose ab, die ihr Stellvertreter in ihren persönlichen Speicher übertragen hatte.


  Verblüfft runzelte sie die Stirn.


  Wie konnte ich das nur übersehen?!


  Mit wenigen Schritten erreichte sie ihr Büro, ließ sich hinter den Schreibtisch fallen und aktivierte den Log-in ihres Profils. Die Daten wurden sofort in den lokalen Speicher geladen, als dieser sich mit der zentralen Einheit synchronisierte.


  Augenblicke später flimmerte die kleine Holosphäre, die in ihrer Tischplatte verbaut war. Photonen schufen ein Abbild von Bai Yuns Körper. Wie es üblich war, hatte ihr Stellvertreter die Obduktion noch einmal überprüft, um sie gegenzuzeichnen. Eine Routineprozedur.


  Doch dabei hatte er etwas entdeckt, was Olivia offenbar entgangen war.


  DNA-Spuren.


  Natürlich war es in den letzten Tagen stressig gewesen, und sie müsste lügen, wenn sie behauptete, dass die vielen Verluste ihr nicht nahegegangen waren. Trotzdem durfte einer professionell arbeitenden Chefärztin so etwas nicht passieren. Niemals. Sie sog scharf die Luft ein und vertrieb die in ihrem Geist aufsteigenden Bilder.


  Eine Familientragödie war der Grund, weshalb sie überhaupt erst Ärztin geworden war. Ein Mediziner hatte gepfuscht. Ihr selbst war so etwas noch nie passiert. Olivia beschränkte sich stets auf einen rationalen Umgang mit den Patienten. Die jeweilige Lebensgeschichte war ihr egal, ihr Ziel war die Heilung. Manche kamen damit nicht gut klar, bezeichneten sie als hartherzig und arrogant, doch auf der anderen Seite stand sie in der Rangliste der Space-Navy-Ärzte an zweiter Stelle, was erfolgreiche Behandlungen anging. Lediglich auf einem einzigen anderen Raumschiff gelang es einer Ärztin, bessere Resultate zu erzielen.


  Aber irgendwann, Irina Petrova, schlage ich dich.


  Das funktionierte natürlich nur, wenn sie sich keinen Schnitzer erlaubte. Da es aktuell keine weiteren Fälle zu behandeln gab und die Rekonvaleszenzprüfung der bestehenden Fälle erst in einer Stunde anstand, würde sie das Naheliegendste tun und die Obduktion wiederholen.


  Der Leichenraum war leer, als sie ihn betrat. Die Stasefächer waren alle gefüllt. Einen Teil der Opfer der Havarie hatten sie in einen der Frachträume auslagern müssen, der keine Atmosphäre mehr besaß. So wurden die Toten dort konserviert, bis sie in die Solare Republik zurückfanden. Erst dann war eine ordentliche Bestattung möglich.


  Olivia trat an das Fach mit Bai Yun und öffnete es mittels Fingerabdruck. Der biometrische Scanner war außer Funktion. Die Bahre glitt heraus.


  In diesem Augenblick öffnete sich das Schott des Raumes.


  „Dachte ich es mir doch“, sagte ihr Stellvertreter. „Sie wollen mein Ergebnis überprüfen.“


  Olivia schenkte ihm einen grimmigen Blick. „Es ist unwahrscheinlich, dass ich etwas so Offensichtliches wie DNA-Spuren übersehen habe.“


  „Mir wäre das auch peinlich“, sagte er. „Aber keine Sorge, ich halte dicht.“


  „Es ist mir nicht peinlich“, sagte sie. „Es ist unmöglich. Daher halte ich eine dritte Untersuchung für angebracht.“


  „Sie meinen eine vierte.“


  Olivia hob drei Finger in die Höhe. „Nein, ich meine eine dritte.“


  „Ihre ersten beiden Untersuchungen, dann meine und jetzt noch eine, für mich sind das vier.“


  Einen Augenblick lang starrte sie ihren Stellvertreter einfach nur an. Die Kälte war auch bis hierher vorgedrungen, daher fröstelte es Olivia. Gleichzeitig lag der Geruch von Säuberungsmittel in der Luft. Die Staseeinheiten summten.


  Ohne etwas zu sagen, aktivierte sie das Log. Tatsächlich war dort verzeichnet, dass sie die Staseeinheit bereits ein weiteres Mal geöffnet hatte.


  Damit war für Olivia klar, was hier vor sich ging. „Jemand hat meinen biometrischen Zugang kopiert und die Staseeinheit geöffnet, bevor Sie die Obduktion prüften. Dabei muss er die DNA von Diplomat Schnatzberg hier angebracht haben.“


  „Verehrte Kollegin ...“


  „Hören Sie auf, sich über meinen angeblichen Fehler zu freuen und denken Sie nach“, blaffte sie. „Ein solcher Anfängerfehler bei einer so wichtigen Untersuchung? Das ergibt keinen Sinn. Nein, jemand möchte Agent Fooley in die Irre führen. Schnatzberg ist ein Bauernopfer.“ Olivia fuhr gedankenverloren mit ihrem Zeigefinger über das Kinn. „Und das bedeutet vermutlich, dass der Minister auch ... Verdammt!“


  Sie rannte hinaus. Möglicherweise konnte sie Captain Belflair noch warnen, bevor es zu spät war.


   


  *


   


  Die Marines hatten zuerst die Abwehranlage über dem Schott zerstört, dann Haftminen angebracht. Julia Artaf hatte die verwundeten Minenopfer untersucht, notdürftig verarztet und auf die Krankenstation transportiert.


  „Wir gehen rein“, sagte Fooley in diesem Augenblick.


  Kirby nickte.


  Die Minen verwandelten sich per Knopfdruck in kleine Lichtsäulen, die den Verschlussmechanismus zerstörten. Die Marines schoben das Panzerschott zur Seite. Schüsse heulten auf. Kurz darauf wurde es ruhig.


  „Sauber!“, rief ein Private.


  Gemeinsam mit Fooley stürmte Kirby in das Sicherheitsbüro. Minister Chang lag am Boden. Unter seiner Schulter breitete sich eine Blutlache aus.


  „Was zur Hölle ist hier los? Es sollte nur Betäubungsmunition verwendet werden, das war ein ausdrücklicher Befehl!“


  Ein Private trat nach vorne und nahm Haltung an. „Es tut mir leid, Ma’am. Ich hatte auf Betäubungsschuss gestellt, aber da muss ein Softwarefehler vorliegen. Das Gewehr hat trotzdem scharf geschossen.“


  „Krankenstation an Captain Belflair“, erklang Olivias Stimme aus dem Interkom.


  „Belflair hier. Olivia, kommen Sie bitte sofort zum Sicherheitsbüro. Etwas ist hier gehörig danebengegangen.“


  „Das wundert mich nicht. Ich bin auf dem Weg.“


  Bevor Kirby nachhaken konnte, was die Chefärztin damit meinte, wurde die Verbindung beendet.


  „Er lebt noch“, sagte der Private. „Es war nur ein Schulterdurchschuss.“


  Ein anderer leistete bereits Erste Hilfe.


  Kirby und Fooley wechselten bedeutungsschwere Blicke. Es war doch eher unwahrscheinlich, dass der Saboteur ein Gewehr dahingehend manipulierte, sich selbst auszuschalten. Andererseits konnte es durchaus sein, dass Schnatzberg verhindern wollte, dass sein Mitverschwörer Chang aussagte. Welche andere Möglichkeit gab es denn? Immerhin hatten sie den Außenminister auf Video, wie er die Manipulation vornahm. Und er war hier im Sicherheitsbüro gewesen und hatte alles präpariert, um die Marines abzuhalten.


  „Da stimmt etwas nicht“, sagte Fooley leise neben ihr. „Entweder das war purer Dilettantismus, oder jemand will es dem Minister in die Schuhe schieben.“


  „Das dachte ich auch gerade.“


  „Das war kaum zu übersehen. Vielleicht sollten Sie – bis der Saboteur gefunden ist – eher eine Pokermiene aufsetzen. Der echte Verantwortliche soll nämlich glauben, dass er uns hereingelegt hat.“


  Kirby kam der Aufforderung sofort nach. Fooley hatte recht. Genau jetzt waren ihre Chancen am besten, den Saboteur und Mörder zu erwischen. Dafür mussten sie aber einstweilen so tun, als glaubten sie die Scharade. Und natürlich war es noch immer möglich, dass Chang eben doch hinter allem steckte.


  „Ma’am“, sagte Olivia. Die Chefärztin kam herbeigeeilt, zwei Paramedics mit einer Trage dichtauf. „Es gibt etwas Wichtiges, worüber ich mit Ihnen reden muss.“ Sie eilte vorbei. „Sobald ich das Leben von Minister Chang gerettet habe.“


  Kirby hielt einen der Marines am Arm fest, der gerade vorbeieilte. „Bewachen Sie den Minister. Er tut keinen Schritt alleine.“


  „Aye, Ma’am.“


  Flankiert von dem Private, Doktor Collins und den Paramedics wurde Chang hinausgebracht.


  „Ich bleibe besser in seiner Nähe“, sagte Agent Fooley. „Wenn es etwas Interessantes gibt, gebe ich Ihnen Bescheid.“


  „Tun Sie das.“


  Kirby wandte sich ab. Auf der Kommandobrücke wartete die nächste Herausforderung.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 18:04 Uhr


   


  Ians Finger flogen über die Oberfläche der Konsole. Glücklicherweise hatte sich die terranische Sprache in den letzten Jahrhunderten kaum verändert. In der Holosphäre vor den geschwungenen Arbeitsflächen entstand das Abbild eines der winzigen Roboter.


  Für Menschen, die mit Technik wenig am Hut hatten, war Nanotechnologie manchmal wie ein Wunder. Letztlich handelte es sich aber nur um Maschinen. Recht kleine zwar, aber doch Maschinen. Damit unterlagen sie den normalen physikalischen Gesetzen und waren genauso angreifbar wie jede andere Maschine auch.


  An den Wänden erwachten nach und nach die Monitore zum Leben. Kylva übertrug die aktuellen Evakuierungszahlen darauf. Auf einem anderen war die Zahl der Infizierten zu sehen, die langsam aber stetig stieg. Mittlerweile gab es mehrere kleine Gruppen an Nanocrushern, die Menschenleiber kontrollierten. Sie verteilten sich über die gesamte Anlage.


  Corporal Kowalczyk erreichte jene Gruppe, die sich am Schott vor den EMP-Generatoren zu schaffen machte. Ian fragte sich unweigerlich, was geschehen würde, wenn die EMPs stoppten. Konnten die Naniten sich dann wie an der Oberfläche durch die Luft übertragen?


  Vermutlich ja. Darauf deutete zumindest der visualisierte Nanit hin, der sich vor ihm in der Luft drehte. Er trat vor die Projektion und ließ das winzige Gerät mit einer Geste in seine Einzelteile zerfallen. Die K.I. der Sphäre markierte alle zusammengehörigen Teile, gruppiert nach Offensiv- und Defensivsystem, Antrieb und Speichereinheiten. Winzige Lichtfäden führten von den einzelnen Hardwareteilen zu eingefärbten Kugeln. Ian berührte die, die an die Kommunikationseinheiten gekoppelt waren.


  Der Programmcode expandierte aus der winzigen Kugel und wurde vor ihm in die Luft projiziert. Auf diese Art wusste er genau, welcher Code welchen Teil der Hardware steuerte.


  „Wie ist es euch gelungen, einen der Naniten in die Finger zu bekommen und diese genauen Scans anzufertigen?“, fragte er.


  „Ein Oberflächenteam hat das zu Wege gebracht“, erklärte Kylva. „Der Schwarm hat sie am Ende alle getötet, doch wir hatten die Aufzeichnungen.“


  Ian schluckte. „Vielleicht kriegen wir das dieses Mal ohne Tote hin.“


  Er studierte den Softwarecode der Kommunikationsverbindungen. Es war eine recht einfache Version eines Protokolls, allerdings musste er davon ausgehen, dass es mittlerweile Updates gegeben hatte. Sollte das nicht oder nur in geringem Umfang der Fall sein, konnte er die Verbindung tatsächlich unterbrechen, in dem er Schadencodes über die Ports einschleuste.


  Er benötigte zwanzig Minuten, um einen Infiltrationscode zu schreiben. „Das war’s.“


  Commander Nymba sah auf. „Sie haben die Kommunikation unterbrochen?“


  Ian lachte auf. „Der Code ist fertig, Commander. Einschleusen kann ich ihn von hier aus aber nicht. Dazu sind wir zu weit entfernt.“


  Der I.O. nickte. „Nymba an Corporal Kowalczyk.“


   


  *


   


  „Kowalczyk hier“, sagte Thomasz leise.


  Aus sicherer Entfernung beobachtete er die Nanocrusher. Es war ein unheimlicher Anblick. Tote Menschen, deren gesamte Körperfunktionen durch die winzigen Roboter gesteuert wurden, die immer schneller und effektiver wurden. Es war beängstigend.


  „Corporal, wir überspielen Ihnen Softwareagenten auf Ihre mobile Dateneinheit. Das ist das Kommunikationsgerät, das Sie mitgenommen haben.“


  „In Ordnung. Was mache ich damit?“


  „Sie müssen so nah es geht an die Nanocrusher herankommen“, drang es aus den Lautsprechern in seinem Ohr.


  „Definieren Sie ‚nah‘.“


  „Laut Fähnrich McAllister reden wir hier von etwa drei Schritten.“


  Thomasz schnaubte. „War ja klar. In Ordnung, ich gebe mein Bestes.“


  „Wenn alles wie geplant funktioniert, werden die Crusher kurz darauf verwirrt herumtaumeln und nur noch rudimentäre Aufgaben erledigen können.“


  „Meinen Sie so etwas wie ‚töten‘, ‚infizieren‘, ‚zerstören‘?“


  Nymba lachte leise. „Etwas in der Art, ja. Sie sind allerdings nicht mehr dazu in der Lage, sich schnell zu bewegen oder taktisch vorzugehen. Es dürfte uns dann ein Leichtes sein, sie auszuschalten.“


  „Sie waren schon immer ein Optimist.“ Auf der Dateneinheit kündete ein Icon davon, dass soeben ein Softwarepaket eingegangen war. „In Ordnung, ich bin soweit.“


  „Viel Glück.“


  „Danke.“


  Die Verbindung erlosch, als Thomasz sich erhob und, so leise er konnte, auf die Nanocrusher zuging. Es war völlig utopisch anzunehmen, dass er sich ihnen unbemerkt nähern konnte. Interessanterweise reagierten sie nicht, sie arbeiteten einfach weiter daran, das Schott zu überwinden.


  Als er nur noch drei Schritte entfernt war, gab seine Dateneinheit ein Vibrationssignal von sich. Der Angriff auf Softwareebene begann.


  Im gleichen Augenblick fuhren die entstellten Kreaturen herum. Die Augen, die wirkten, als habe jemand flüssigen Teer hineingekippt, starrten ihn an.


  „Du gehörst nicht hierher.“ Die Worte drangen synchron aus den Kehlen aller Infizierten. Sie sprachen, wie von Fähnrich McAllister vermutet, mit einer Stimme; also vermutlich auch einem Geist.


  Thomasz bekam eine Gänsehaut. Doch er wich nicht zurück. Zu viel hing davon ab, dass die Attacke erfolgreich war. „Nun ja, du doch auch nicht.“


  Stille legte sich über den Gang.


  Dann erschall ein grauenvoll entstelltes Lachen. „Du gefällst mir. Du kommst von dem Schiff, das sich im Orbit befindet. Meine andere Instanz ist nicht dazu in der Lage, dort einzudringen. Es existiert eine Strahlung, die mich fernhält.“


  Thomasz atmete auf. Seitdem sie von den Naniten im Orbit wussten, hatte er sich um die Sicherheit der JAYDEN CROSS gesorgt. Doch damit war zumindest der Liberty-Kreuzer in Sicherheit. „Ja, ich komme von dort. Wir sind Besucher.“


  „Ja“, sagten die Infizierten mit einer Stimme. „Ihr kommt aus der Solaren Republik. Ein Unfall hat euch hierhergeführt.“


  Thomasz zuckte zusammen. „Das ... kannst du nicht wissen. Woher ...“


  „Euer Angriff ist sinnlos“, kam es zurück. „Mein Körper ist unendlich, mein Geist unangreifbar. Diese Leiber sind nur Hüllen.“ Mit einem Satz war einer der Infizierten bei Thomasz und packte ihn am Hals. „Ich weiß alles. Willst du wissen, was dein Untergebener dachte, als ich ihn gefressen habe?“


  Mit aufgerissenen Augen starrte Thomasz auf die hässliche Fratze des Infizierten. Einige Zähne waren ihm ausgefallen, und Blut tropfte von zerbissenen Lippen herab.


  „Du wirst gleich dasselbe denken“, sagten die Infizierten.


   


  *


   


  Gebannt starrte Ian auf den Monitor, während er gleichzeitig Updates an seinen Softwareagenten vornahm. Er hatte Zugriff auf die mobile Dateneinheit, die nach wie vor nahe genug war, um den Angriff zu führen.


  „Woher weiß das Ding, wer wir sind?“, murmelte Nymba.


  „Sie haben die neuronalen Bahnen Ihrer getöteten Männer ausgelesen“, erklärte Kylva. „Alles, was diese wussten, weiß jetzt auch die Schwarmintelligenz.“


  Ian schickte das Update hinaus.


  Kurz darauf neigte der vordere Infizierte sein Haupt und starrte genau in das Aufnahmeobjektiv des Stirnbandes.


  „Du bekämpfst mich, Ian McAllister“, sagten die Infizierten. „Deine Leistungen sind beeindruckend. Wenn wir dich zerlegen, wird dein Wissen in die zentrale Datenbank eingespeist werden. Du wirst von Nutzen sein.“


  „Kein Wunder, dass die sich ständig weiterentwickeln“, sagte er leise. „Jeder getötete Mensch wurde ausgelesen. Sie integrieren das Wissen, das sie als wichtig einschätzen, und vernichten den Rest.“


  „Wir können von Glück sagen, dass dieses Ding hier eingesperrt ist“, sagte Commander Nymba. Mit verschränkten Armen stand er vor dem Monitor. „Wenn ich mir vorstelle, dass so eine ... parasitäre Macht die Menschheit angreifen würde. Jeder Infizierte vergrößert die Armee. Da ist mir ein Sjöberg – und ich hätte nie gedacht, dass ich das je sagen würde – lieber. Ihn kann man wenigstens einschätzen.“


  Plötzlich kam Bewegung in die Infizierten. Sie wandten sich um und begannen geradezu hektisch damit, das Schott vor den EMPs zu bearbeiten. Corporal Kowalczyk wurde in die Ecke geworfen, wo er bewusstlos liegenblieb.


  Ian überprüfte den Status seiner Softwareagenten und erkannte erfreut, dass sie die erste Barriere überwunden hatten. Die Codekonstrukte waren dabei, den Speicher der Naniten zu überschreiben. Zwar besaß er keinen Zugriff auf die Kernfunktionen, doch das Kommunikationsmodul konnte er deaktivieren.


  „Die haben das Schott gleich überwunden“, sagte Kylva.


  „Die Agenten benötigen noch ein paar Sekunden.“


  In diesem Augenblick fuhr das Schott zur Seite. Die Infizierten betraten den EMP-Generatorraum.


   


  *


   


  Thomasz stöhnte auf. Im nächsten Augenblick hatte er das Gefühl zu ersticken. Hustend kam er in die Höhe, würgte, spuckte. Er glaubte, noch immer die Hand des Infizierten an seiner Kehle zu spüren. Scheinbar hatte dieser jedoch keinen Nanitenstamm in seinen Körper geschleust.


  Warum?


  Die Frage wurde ihm beantwortet, als er aufblickte. Die Infizierten betraten soeben den Raum mit den EMP-Generatoren. Thomasz dachte nicht lange darüber nach, ergriff den Blaster und folgte ihnen.


  Hinter dem Durchgang erwartete ihn ein gigantischer Raum. Die Wände waren gewölbt und erweckten den Eindruck, als befände man sich in einer Kugel. Er stand auf einer Galerie, die an der Wand entlang einmal rundum führte. Am Boden wuchs im Zentrum ein Reaktor empor, der von einem schlauchähnlichen Gebilde aus Metall umgeben war. Fast wirkte das Ganze wie ein Partikelbeschleuniger, den er einmal bei einer Dokumentation aus dem Archiv gesehen hatte.


  Als Thomasz einem der Infizierten näherkam, begann dieser zu taumeln.


  Er legte an und schoss. Der Energieschuss durchschlug den Körper des Infizierten problemlos. Das Plasmafeuer verbrannte den armen Kerl innerhalb von Sekunden zu Staub. Eine grausame Waffe. In dieser Situation aber die einzige Möglichkeit.


  Thomasz beugte sich über das Geländer und feuerte in die Tiefe. Der Strahl ging vorbei, weil sein Ziel sich blitzschnell bewegte.


  Damit schied die einfachste Lösung aus – nämlich alle von hier oben zu erledigen.


  Zwei der Infizierten nahmen ihn in die Zange. Erneut tat die mobile Dateneinheit ihre Arbeit. Die Kommunikation der beiden untereinander wurde unterbrochen, sie verloren ihre Intelligenz. Danach konnte er sie problemlos ausschalten.


  Blieben nur noch zwei. Sie waren über Leitersprossen nach unten geklettert und näherten sich dem Generator. Ein beständiges Wummern ging von dem Metallschlauch aus, der den Generator umschloss. Einer der beiden machte sich an der Ummantelung zu schaffen, während der zweite – der einmal Private Stein gewesen war – auf den Generator zuschritt.


  Thomasz kletterte nach unten.


  Am Fuß der Sprossenleiter wandte er sich um. Eine Faust krachte in sein Gesicht und warf ihn nach hinten. Zu spät begriff er, dass die beiden Infizierten zu zweit noch genug Eigeninitiative zu besitzen schienen, um ihn in eine Falle laufen zu lassen.


  Bevor Thomasz wieder in die Höhe kam, krachte auch schon die Stiefelspitze des Infizierten in seine Seite. Es knackte bedrohlich. Das Atmen fiel ihm mit einem Mal schwer.


  Instinktiv griff er nach dem Fuß des Mannes und drehte ihn einfach kräftig herum. Doch wo ein gewöhnlicher Mensch umgekippt wäre, stand der Infizierte einfach nur da und benutzte seinen Fuß weiter. Der Knochen war gebrochen und der Fuß stand in einem seltsamen Winkel ab, als er sich auf ihn stützte.


  Wieder erwischte ihn ein Tritt.


  Da taumelte sein Gegner. Die Verbindung zwischen den letzten beiden war unterbrochen. Thomas machte einen Satz nach vorne, griff nach seinem Blaster und gab Dauerfeuer.


  Augenblicke später erinnerte nur noch eine Wolke aus verwehender Asche an den Infizierten.


  Blieb nur noch einer.


  Private Stein beugte sich soeben über die Steuerkontrollen des EMP-Generators und machte erste Eingaben. Thomasz rannte auf ihn zu.


  Doch es war zu spät.


  Das Wummern wurde leiser.


  Dann erlosch der EMP. Grinsend starrte der verbliebene Infizierte ihn an. „Das macht es einfacher.“


  Thomasz riss den Blaster in die Höhe und feuerte. Das, was einst Private Stein gewesen war, wurde von den Plasmaschüssen getroffen und verbrannte.


  Atemlos, mit schmerzender Brust, stützte Thomasz sich auf die Steuerkonsole. Sie war gesperrt.


  „Kowalczyk an Nymba.“


   


  *


   


  Die Infizierten verharrten, als habe jemand sie in der Zeit eingefroren.


  „Das ist seltsam“, sagte Ian. Der Kommunikationsunterbrecher hätte lediglich die Nano-Zombies, wie er sie bei sich nannte, in unmittelbarer Nähe betreffen sollen. Doch aus irgendeinem Grund bewegt sich keiner mehr.


  „Sie haben es geschafft“, sagte Commander Nymba. Ein breites Grinsen überzog das Gesicht des I.O., seine weißen Zähne standen im Kontrast zur tiefschwarzen Haut. „Gratulation, Fähnrich.“


  „Danke, Commander“, sagte Ian trocken. „Allerdings bin ich dafür nicht verantwortlich.“


  „Kowalczyk an Nymba.“


  „Der EMP wurde deaktiviert“, sagte Kylva entsetzt.


  „Der EMP wurde deaktiviert“, sagte der Corporal gleichzeitig. „Ich konnte die Infizierten ausschalten, aber einem von ihnen gelang es, den EMP-Generator zu deaktivieren. Die Kontrollkonsole wurde gesperrt.“


  Ian sprang auf. In seinem Geist entstand das Szenario, das sich abgespielt haben musste. Die Finger an die Stirn gelegt, murmelte er: „Die Körper sind schwerfällig. Als Schutz waren sie gut geeignet, aber jetzt behindern sie die Naniten. Sie werden sich durch die Luft ausbreiten.“


  Wie um seine Worte zu bestätigten, begannen die nanitenverseuchten Leiber zu zucken. Ein Schwarm winziger dunkler Punkte löste sich aus ihrem Mund. Die Roboter flogen durch die Luft und stürzten sich auf die verbliebenen Menschen.


  Der Kernbereich war mittlerweile evakuiert. Die Sensoren im Außenbereich prüften die durch Schotts unterteilten Bereiche auf Nanitenverseuchung. Gemäß des vorgegebenen Protokolls wurden die Zugänge der nicht kontaminierten Sektionen geöffnet. Die Menschen strömten hinein, in der Hoffnung, den Naniten noch zu entgehen, bahnten sich einen Weg zum Projektor.


  Die Hoffnung währte nur kurz.


  Einer einzigen Gruppe gelang es, die Plattform zu betreten. Das flüssige Metall baute sich auf, ein Leuchten erschien, und sie waren in Sicherheit. Doch das Metall zog sich nicht zurück. Stattdessen sahen sie das blutrote Licht des Kontaminierungsstatus.


  „Sie sind überall“, sagte Kylva. In dieser Form überwinden sie alles. Der Kernbereich ist infiltriert.“ Sie schaute auf. Die Innenseite des Zugangsschotts zum Labor war überzogen von roten Indikatoren. „Die Naniten beginnen damit, das Schott abzutragen.“


  Sie kommt wegen mir hierher. Die K.I. will mich. Er raste zu seiner Konsole. „Wir müssen den EMP wieder starten, sonst sind wir tot.“


  „Und nicht nur wir“, sagte Kylva. Auf dem Monitor fielen die Fliehenden im Kernbereich reihenweise zu Boden, bröselten in winzige Teile und existierten kurz darauf nicht mehr.


  „All das wegen uns“, flüsterte Commander Nymba.


  Ians Finger flogen über das Display, nahmen Fernzugriff auf die Hauptkonsole zur Steuerung des EMPs. Er musste die Sperre aufheben und das Gerät wieder aktivieren, sonst waren sie alle verloren.


  Commander Nymba und Kylva zogen ihre Blaster und legten auf das Schott an.


  Kurz darauf brachen die ersten Schwärme durch.


   


  *


   


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 19:32 Uhr


   


  Kirby saß in ihrem Kommandositz, trommelte mit den Fingern auf der Armlehne herum und wartete. Die Drohne glitt durch den Himmel, ohne von den Naniten angegriffen zu werden, und übertrug ihre Aufnahmen in die zentrale Holosphäre.


  „Ich kann bestätigen, dass die Naniten sich fernhalten. Das stützt unsere Theorie, dass wir aufgrund der versuchten Extraktion angegriffen wurden“, sagte Fähnrich de Silva.


  „Neuigkeiten zum Außenteam?“, fragte sie, den Blick auf die Übertragung gerichtet.


  Die Drohne glitt tiefer, näherte sich dem Erdboden und aktivierte ihre bordeigenen Sensoren. Neben den Realbildern wurden Wärme- und Strahlensignaturen gesendet.


  „Was ist das dort?“, fragte Kirby.


  Wie ein pulsierendes Abbild aus Energiefäden bildete sich die Signatur, verschwand und entstand neu.


  „Definitiv ein aktiver Transfer“, sagte Commander Czem Özenir, während er das Schiff weiter virtuos zwischen den Trümmerteilen umhersteuerte.


  Kirby überwachte den Navigationsmonitor in einer Nebenansicht. Während die JAYDEN CROSS einen Großteil der Zeit gefahrlos ihren Kurs in der orbitalen Bahn zog, kamen immer wieder große Fragmente, denen sie ausweichen mussten.


  „Die Kommunikationsspektren sind nach wie vor tot“, sagte Fähnrich Arlington.


  „Kein Zeichen vom Außenteam“, bemerkte de Silva. „Aber dieser gepulste Strahlenstrom zieht eine Linie vom französischen zum deutschen Sektor. Wenn ich das Intervall zugrunde lege, werden zahlreiche Menschen oder gigantische Mengen an Material übertragen.“


  „Die Transponder des Außenteams?“, fragte Kirby.


  De Silva schüttelte den Kopf. „Unsere Sensoren erkennen nur die Strahlensignatur. Der Rest wird vom Bleigehalt in der Erde gedämpft.“


  „Fooley an Kommandobrücke“, erklang es aus dem Interkom.


  Kirby atmete scharf ein, als Czem das Schiff an einem Fragment von der Größe eines Einfamilienhauses auf der Erde vorbeisteuerte. „Belflair hier, was gibt es?“


  „Der Außenminister wurde behandelt und wartet in seiner Zelle auf die Befragung. Er hat eine interessante Geschichte zu erzählen.“


  „Ich komme.“


  Kirby beendete die Verbindung, erhob sich und warf einen letzten Blick in die Holosphäre. „Fähnrich de Silva, behalten Sie die Sensoren im Auge. Falls sich dort unten etwas ändert, will ich es sofort wissen. Czem, halten Sie unser Schiff zusammen. Sienna, suchen Sie mir eine Möglichkeit, trotz der Naniten dort hinunterzukommen, um dem Außenteam zu helfen.“


  Sie ging hinaus, rief den Lift, und stieg in die Kabine. Mit Argusaugen betrachtete sie den Weg, den die Liftkabine nahm. Doch dieses Mal ging alles mit rechten Dingen zu.


  Kirby, reiß dich zusammen. Paranoia hilft niemandem.


  Sie ging den Gang entlang, betrachtete müde die letzten Reste der Trümmerteile, der Arbeitsbots und der Offiziere, die Kalibrierungen vornahmen. Anfangs hatten die Gänge ausgestorben gewirkt. Durch das Zusammenlegen der Überlebenden auf zwei Decks war nun das Gegenteil der Fall. Wenig Raum, viele Leute. Dazu kamen die am Limit arbeitenden Lebenserhaltungssysteme.


  Vor dem Sicherheitsbüro waren die Arbeitsbots noch nicht angekommen. Der Fleck eingetrockneten Blutes auf dem Boden wirkte wie eine Kruste aus Rost. Das Schott fuhr nur zögerlich zurück in die Wand. Im Inneren erwarteten sie zerstörte Konsolen, an den Wänden angebrachte Kameragehäuse, die von Pulserschossen getroffen worden waren, und der Geruch von verbrannter Luft. Energetisch geladene Pulserpartikel waren in die gegenüberliegende Wand eingeschlagen. War das Büro vorher nur noch mit viel Glück und Fingerspitzengefühl verwendbar gewesen, hatte ihm das Eindringen der Marines den Todesstoß versetzt. Einzig die Zellen waren noch intakt, weshalb Chang auch dorthin gebracht worden war.


  Kirby betrat den Vorraum, von dem die einzelnen Räume sternförmig abgingen. Sie wurden von transparenten Schotts verschlossen, die einen Blick auf die Gefangenen freigaben. Kleine Hygienemodule schlossen direkt an. Die einzige Möglichkeit des Insassen auf Privatsphäre.


  „Agent Fooley“, grüßte sie mit einem Nicken, dann wandte sie sich der Zelle zu. „Herr Minister.“


  Außenminister Chang sprang auf. „Das haben Sie sich ja schön zurechtgezimmert. Ich sei ein Verräter!“


  „Wie bitte?“ Sie wechselte einen kurzen Blick mit Fooley. „Soll das ein Witz sein?“


  „Mitnichten“, sagte der Agent. „Der Minister hat mir soeben berichtet, dass er in seinem Quartier dabei war, auf die Überwachungsdateien Ihres Bereitschaftsquartiers zuzugreifen, Captain. Danach verlor er das Bewusstsein. Als er erwachte, befand er sich im Sicherheitsbüro, das versiegelt worden war. Die Defensivsysteme wurden so umprogrammiert, dass sie in den Verschlussmodus gingen. Die Marines wurden als feindliche Entermannschaft eingeschätzt.“ Er nahm das Pad in die Hand. „Hier ist verzeichnet, dass Sie diesen Zustand hergestellt haben. Oder genauer: ihr Code.“


  Kirby nahm das Pad entgegen und starrte auf ihren Namen, hinter dem der verschlüsselte Log-In-Code angezeigt wurde. „Aber ... das ist doch Unsinn!“


  „Warum?“, ereiferte sich der Außenminister. „Sie waren es doch, die Bai Yun gefunden hat. Zur Konsole der Taktik- und Waffenoffizierin hatten Sie ebenfalls Zugriff.“ Er schlug seine Faust gegen das transparente Schott. „Wir alle haben uns gefragt, wer es war. Und jetzt ist es so simpel. Die einzige Person, die etwas Derartiges zu Wege bringen konnte, waren Sie.“


  Kirby reichte Jake das Pad. Dann trat sie näher an das Panzerschott heran. „Sie elender Mistkerl. Es ist mir egal, ob Sie dafür verantwortlich sind oder Schnatzberg, damit kommt keiner von Ihnen beiden durch. Ich werde nicht zulassen, dass Sie die Moral meiner Crew untergraben und irgendwelche Lügen in die Welt setzen.“


  Hass und Wut brodelten in ihr. Am liebsten hätte sie den Dreckskerl gepackt und mit den Fäusten bearbeitet. „Sie haben nach meinem Wissensstand einen meiner besten Offiziere getötet. Bai Yun war es, der damals das Schattennetz aufdeckte und Admiral Pendergast davon in Kenntnis setzte. Er überlebte die Zerstörung der TORCH, arbeitete sich hoch zum Lieutenant und wäre eines Tages ein ausgezeichneter Kommandant geworden, der Einfluss auf viele Leben hätte nehmen können. Das haben Sie zerstört.“ Anklagend stieß sie mit dem Zeigefinger auf Brusthöhe ihres Gegenübers gegen das Schott. „Sienna und Aliou haben nur mit viel Glück überlebt. Ich war es, die Aliou gerettet hat, falls ich Sie daran erinnern darf.“


  Chang wirkte verblüfft. „Das ... ist richtig.“ Nachdenklich wandte er sich um. Die Zelle bot kaum Platz, sie konnte mit fünf Schritten durchschritten werden. „Aber die Fakten lügen nicht. Es waren Ihre Zugangsdaten.“


  „Lassen Sie doch das dämliche Spiel“, sagte Kirby. „Ich bin sicher nicht dafür verantwortlich. Und niemand sonst kommt an die Administrativdaten der internen IT-Sicherheit. Nur Sie als Vertreter der Zivilregierung.“


  Chang fuhr herum, er gefror mitten in der Bewegung. „Natürlich. Ich hätte es wissen müssen. Als Agent des Exekutivkommandos kommen Sie auch an die Daten.“


  Kirby wirbelte um ihre eigene Achse.


  Agent Jake Fooley hielt einen Pulser in der Hand. „Beinahe. Ich hätte Sie töten sollen, Herr Minister.“ Er berührte ein Icon auf dem Pad, worauf das Schott zum Sicherheitsbüro versiegelte.


  „Sie! Aber ... ?“


  „Natürlich ich!“ Jake lächelte. „Wenn Sie irgendwann mein Alter erreicht haben, werden Sie auch über ein gewisses Maß an Erfindungsreichtum verfügen.“


  Die Worte stoben durch ihren Geist, während sie einen Sinn in allem suchte. „Aber Sie haben uns geholfen, die JAYDEN CROSS zu retten.“


  „Nun, das ist durchaus logisch, bedenkt man doch, dass ich mich mit Ihnen und Ihrer Crew auf diesem Schrotthaufen befinde“, sagte er. „Eigentlich hätte die TITAN uns nicht angreifen dürfen. Glücklicherweise haben die Schiffe, die uns jetzt suchen, die korrekte Order erhalten. Für mich spielt das allerdings nur noch eine untergeordnete Rolle.“ Er grinste böse. „Ich habe endlich verstanden, warum Sie hier sind, Captain. Wir beide werden jetzt einen kleinen Ausflug unternehmen. Das Schicksal wartet.“


  Er zog ein kleines Gerät hervor, das Ähnlichkeit mit einem rostigen Metallei besaß. „Ich nehme an, Sie befinden sich in der Nähe, Korat? Es ist soweit. Starten Sie die Extraktion.“


  Kirby wartete nicht.


  Noch während Fooley – oder wie immer er auch in Wahrheit heißen mochte – in das Gerät sprach, warf sie sich nach vorne und schlug ihm die Waffe aus der Hand.


  „So leicht mache ich es Ihnen nicht.“


  Als Antwort erhielt sie nur das obligatorische Grinsen. „Das hatte ich auch nicht erwartet.“


  Dann schlug er zu.


   


  *


   


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 19:44 Uhr


   


  Metall zerbröselte, als sei es nicht mehr als feingranularer Sand. Mikrofrakturen entstanden, durch die sich ein Schwarm winziger Roboter ergoss. Sie waren nur sichtbar, weil der Nanitenschwarm in so großer Menge aus einzelnen Robotern auftrat.


  Ian gab die letzten Algorithmenstrukturen ein, während Commander Nymba und Kylva mit den Blastern Salven auf die Angreifer verschossen. Wie winzige Motten, die sich dem Licht entgegenstürzten, verglühten die Naniten. Doch es waren so viele, dass immer mehr davon dem vernichtenden Strahl entgingen.


  Ian hieb auf ein Icon. Der Code wurde überprüft und an die zentrale EMP-Kontrolleinheit übertragen. Die Bestätigung kam kurz darauf.


  Der Schwarm sauste an Nymba und Kylva vorbei, raste heran und kam über Ian zum Stillstand. Für einen Moment gefror die Szene, dann stürzten sich die Naniten auf ihn herab.


  Er fuchtelte reflexartig mit den Händen. Das half natürlich nicht gegen Roboter von Nanitengröße. Der Schwarm flog auf seine Augen, Nase und Ohren zu.


  In diesem Augenblick erloschen alle Monitore und Konsolen. Wie schwarze Sandkörner fielen die Angreifer zu Boden.


  Commander Nymba ließ seinen Blaster sinken. „Das, Fähnrich, war eine verdammt gute Arbeit.“


  Ian taumelte zurück, starrte auf die Naniten. Tränen rannen aus seinen Augen, er zitterte. Sein Atem ging stoßweise. Angst. Er hatte schon gar nicht mehr gewusst, wie sie sich anfühlte. Die Taubheit war fort.


  Er beugte sich zur Seite, erbrach Galle und Essensreste.


  „Fähnrich?“ Commander Nymba eilte herbei.


  Ian stoppte ihn mit einer Handbewegung. „Okay. Ich ... bin okay.“


  Und obwohl er sich fühlte wie ausgespuckt, war das die Wahrheit. Er fühlte sich lebendig.


   


  *


   


  Gemeinsam mit Commander Nymba, Corporal Kowalczyk und Kylva war Ian in den Ratssaal zurückgekehrt. Laut der ExArch gab es dort die letzte noch funktionierende Kommunikationsverbindung. Nach und nach wurden die Ratsmitglieder zugeschaltet, die sich in Berlin befanden.


  „Sie haben die Naniten vernichtet?“, hakte Jenn nach. Einige Strähnen hatten sich aus ihrem Dutt gelöst und hingen der alten Dame wirr in die Stirn. „Das ist noch niemals jemandem gelungen. Die EMPs waren eher eine Placebo-Vorsichtsmaßnahme. Wenn wir an der Oberfläche mobile EMPs eingesetzt haben, hat das nie alle Naniten erwischt.“


  „Die Indikatoren sagen, dass kein einziges Nanogerät überlebt hat“, sagte Kylva.


  „Natürlich werden wir ein Team schicken, um das zu überprüfen“, sagte Thoma. „Doch wenn das stimmt, wäre es unser erster Sieg gegen das verdammte Ding.“


  „Sie hat zu uns gesprochen“, warf Ian ein.


  „Wie bitte?“ Es war Sungh, der die Frage stellte. Der indische Mann wirkte nicht überrascht, sondern entsetzt. „Die Nanocrusher haben mit Ihnen kommuniziert?!“


  „Das haben Sie, Ratsmitglied“, sagte Commander Nymba. „Es war beängstigend.“


  Sungh war bleich. „Grundgütiger.“


  „Was ist los?“, fragte Kylva.


  „Es gab schon einmal einen Kontakt“, sagte Ben. Das englische Ratsmitglied wirkte erschöpft. „Helsinki.“


  Kylva wurde bleich. „Aber ... das war eine gänzlich andere Situation. Und hier konnten wir die Naniten zurückschlagen, wir haben nicht verhandelt.“


  „Das macht es schlimmer, fürchte ich“, sagte Jenn.


  Ian wollte nachhaken, doch in diesem Augenblick erzitterte der Boden. Erst im nächsten Moment realisierte er, dass nicht nur hier in Paris alles bebte, auch die Ratsmitglieder in Berlin taumelten.


  „Was ist hier los?!“, rief Commander Nymba.


  Der Boden erzitterte erneut.


   


  *


   


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, im Orbit um Terra, 16. November 2267, 20:13 Uhr


   


  Fooley tauchte elegant zur Seite weg, Kirbys Faustschlag ging ins Leere. Ihr nächster wurde von seinem Knie gestoppt, das in ihren Bauch gerammt wurde. Sie keuchte auf, ließ sich aber nicht von einem weiteren Angriff abhalten.


  „Ich bin ein ausgebildeter Agent“, sagte er gehässig. „Es ist mir sogar gelungen, meinen Chef zu täuschen. Sie haben nie auch nur erwogen, dass ich es bin.“ Er schlug ihr im Vorbeigehen ins Gesicht. „Sie haben keine Chance.“


  In diesem Augenblick bereute Kirby, dass sie den körperlichen Nahkampf im Studium nicht wirklich ernst genommen hatte. Keuchend starrte sie ihn an.


  „Sind wir mit den Kindereien dann fertig? Oder muss ich Sie betäuben?“


  Kirby biss die Zähne so fest zusammen, dass ihre Wangenknochen schmerzten. Sie nickte.


  „Sie verdammter Mistkerl!“, rief Außenminister Chang. „Was haben Sie vor?“


  „Darüber, Herr Minister, müssen Sie sich keine Gedanken mehr machen.“


  Plötzlich entstand mitten im Raum eine Kugel aus dunklem Licht, die sich schnell ausbreitete. Als sie verschwand, blieb ein Ring aus verbrannten Deckplatten zurück, in dessen Zentrum ein Marsianer stand. Er trug einen anthrazitfarbenen Anzug, der von Armaturen bedeckt war.


  „Ah, unsere Extraktion.“


  Fooley packte sie am Arm. „Wir haben alles, was wir benötigen, bringen Sie uns hier heraus.“


  Der Marsianer nickte und berührte ein kleines metallenes Kästchen an seinem linken Oberarm. In der Luft rundum bildeten sich kleine Energiekugeln, die expandierten, verschmolzen und zu einer Kugelschale wurden, die sie alle umgab.


  „Meine Leute werden Sie jagen“, presste Kirby zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Das wage ich zu bezweifeln, Captain“, sagte Fooley. „Ihre Crew wird in wenigen Minuten andere Sorgen haben.“


  „Was haben Sie getan?!“


  Die Energieblase verwehte zu kleinen Fetzen. Sie standen auf einer Plattform aus dunklem Metall, die von Projektionsdornen eingerahmt wurde. Sie glühten noch kurz nach, dann blieb nur das erkaltete Material.


  In der Luft lag ein durchdringender Geruch von Ozon. Gegenüber der Plattform erhob sich ein Podest, hinter dem ein Marsianer saß. Er trug eine ähnliche Uniform wie der Eindringling, der sie „abgeholt“ hatte. „Extraktion erfolgreich“, sagte der Fremde. „Projektion abgeschlossen.“


  „Und das mit Bravour“, sagte Fooley kalt. „Ich denke, damit ist der wichtigste Teil unserer Zusammenarbeit beendet.“ Er zog seinen Pulser aus dem Hosenbund. Zuerst richtete er den Lauf auf die Schläfe des Mannes neben ihnen und drückte ab. Ein Pulserpartikel surrte, durchschlug Schläfe und Schädel. Noch während der Mann zu Boden fiel, zielte Fooley auf die Stirn des Marsianers, der die Projektion gesteuert hatte.


  „Aber ... nein, bitte ...“ Der Offizier hechtete zur Seite. Doch Fooley war ein Profi. Er folgte der Bewegung und feuerte mehrere Schüsse ab.


  Kirby hatte den Atem angehalten. Ihr Puls raste. „Sie sind ein Psychopath.“


  „Das mag aus Ihrer Warte so aussehen“, erwiderte der Agent, während er den toten Marsianer von der Plattform schleifte. „Aus meiner Perspektive ist es nur Pragmatismus. Ich mache das alles nicht aufgrund einer kranken Freude am Töten.“


  „Warum dann?“


  „Bai Yun fand bedauerlicherweise heraus, dass ich die Attacke auf Commander Nymba durchgeführt hatte. Sowohl der I.O. als auch Sienna McCain waren mir auf der Spur – beide, ohne es zu ahnen. Und was Sie betrifft, Captain, der Anschlag auf Sie diente lediglich dazu, von mir abzulenken. Ich war der große Retter.“ Als sie ebenfalls von der Plattform treten wollte, hielt er sie zurück. „Das hier ist nur eine Zwischenstation.“


  „Korat an Projektionsraum, was ist los? Konnte der Rückkehrer extrahiert werden?“, drang eine markante tiefe Stimme aus dem Interkom.


  Fooley deaktivierte die Übertragung. Er trat an das Schott und nahm auf dem kleinen Display daneben Eingaben vor. „Versiegelt“, sagte er kurz darauf.


  „Wo sind wir?“, fragte Kirby.


  „Das ist ein Projektionsraum“, kam die Antwort. „Grundsätzlich eine ähnliche Technik, wie die Translokation. Sie basiert allerdings nicht auf Wurmlöchern, sondern der Übertragung von Quantenzuständen. Eine interessante Sache. Dieser Raum gehört zum marsianischen Kreuzer SIEBTE DYNASTIE, der uns in weitem Umkreis folgt.“


  „Sie halten Kontakt zu den Marsianern?“


  „Natürlich.“ Er öffnete ein Fach in der Wand, in dem Anzüge und Rucksäcke hingen, am Boden lagen Waffen und Scannermodule. „Ich habe vor langer Zeit einen Pakt mit Freeman geschlossen. Das hat Yuna Ihnen nicht gesagt, was?“


  „Die Zahl von Bedeutung ist sieben“, sagte Kirby leise. „Eine ging, einer kehrt zurück, und fünf sind geblieben.“


  „Du liebe Güte, da hat Sie Ihnen ja wirklich nichts erklärt.“ Fooley lachte auf. „Aber man muss ihr zugutehalten, dass sie Angst hat.“ Er kramte in dem Schrank herum. „Seitdem dieses Sonnensystem entstand ... Schicksalsänderungen sind gefährlich. Die Seiteneffekte sind meist tödlich für viele Menschen.“


  „Nun, zumindest das hat sie mir klargemacht.“


  „Immerhin wissen Sie nun, dass ich derjenige bin, der zurückgekehrt ist.“ Fooley warf ihr einen Thermoanzug zu. „Anziehen.“ Er selbst schlüpfte ebenfalls in einen, zog einen Rucksack über und nahm ein Multifunktionsmodul an sich.


  „Gehen wir an einen Ort, an dem es kalt ist?“


  „Sie sind ein pfiffiges Ding“, sagte er. „Sie wollten doch Antworten. Die werden Sie bekommen.“


  Kirby schloss den Anzug. „Ihre Freunde hier an Bord werden nicht gut auf Sie zu sprechen sein.“


  „Nein“, kam es gelassen zurück, „wohl nicht. Aber das ist jetzt bedeutungslos. Pläne müssen angepasst werden. Wir Pragmatiker arbeiten so am erfolgreichsten.“ Er trat wieder auf die Plattform. „Also, Captain Belflair, begeben wir uns zu den Antworten, die Sie so dringend suchen.“


  Er zog ein anachronistisch wirkendes Pad hervor. Das Display war in einen Metallrahmen gespannt, auf dem die Kontrollen angebracht waren.


  Fooley seufzte. „Schrecklich. Keine Entwicklung in den letzten zweihundert Jahren. Diktaturen sind im Inneren meist schwerfälliger als jede Demokratie, wenn es um Entscheidungsprozesse geht.“


  Kirby beschloss, das nicht mit einer Antwort zu würdigen.


  Ringsum entstanden die winzigen schwebenden Lichter und wurden zu einer Kugelschale. Dieses Mal schaute sie auf den Boden. Auch dort war die Energie. Sie schwebten, obwohl es sich so anfühlte, als stünden sie noch immer.


  Dann verschwand das Licht.


   


  *


   


  Epilog I – Armageddon


   


  Die Umgebung erzitterte erneut. Leitungen lösten sich von der Wand, Konsolen zersplitterten. In Boden und Decke entstanden Risse.


  Ian sprang zum Touch-Display der Steuereinheit. Der EMP hatte nahezu alle externen Kameras zerstört. Kylva hatte jedoch erklärt, dass es auch an der Oberfläche, in speziell gesicherten Bereichen der Wissenschaftsenklaven, noch funktionierende Elektronik gab. Er nahm Zugriff auf die Phasenfunkeinheit in Berlin und stellte eine Verbindung her. Es fiel ihm immer einfacher, mit der hiesigen Technik zurechtzukommen.


  „Bei den Vorvätern“, hauchte Commander Nymba. Er starrte auf die Übertragung, wie alle im Raum.


  Die Nanocrusher an der Erdoberfläche hatten sich zu dichten Schwärmen überall auf der Welt zusammengetan. Sie fraßen sich durch das Fundament von Gebäuden und brachten sie zum Einsturz. Gewaltige Wolkenkratzer fielen wie gefällte Riesen zur Seite.


  „Die Erdbeben werden von den Nanocrushern bewusst erzeugt“, sagte Kylva. „Das ist ein Angriff.“


  „Wie tief liegen wir hier? Diese ganze Anlage, wir sprechen von Kilometern, oder?“, fragte Nymba.


  Kylva schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, so einfach ist es nicht. Die gesamte unterirdische Anlage liegt nur etwa einen Kilometer tief.“


  „Wir müssen hier raus, sofort!“ Ian deutete auf einen der Monitore. „Da ist ein erster Riss.“


  Kylva blickte sich gehetzt um. „Es gibt keinen sicheren Bunker mehr. Der Angriff erfolgt weltweit.“


  „Funktioniert der Projektor noch?“, fragte Nymba.


  „Ja, aber ...“


  „Die Wissenschaftsenklaven“, sagte Ian. „Was ist mit denen? Sie sind auf der Oberfläche gegen Naniten gesichert und werden nicht angegriffen, oder?“


  Kylva überprüfte das kurz. Sie nickte. Gemeinsam rannten sie zum nächstgelegenen Projektorraum. Ian und Commander Nymba sprangen auf die Plattform. Die ExArch gab etwas ein.


  „Ich kann keine Wissenschaftsenklave anvisieren“, sagte sie. „Wir müssen blind projizieren. Keine Ahnung, wo wir landen.“


  Das flüssige Metall bildete sich aus dem Nichts heraus in der Luft, lief in Kugelschalenform herab.


  Ian dachte an Petro und Ariane. Wenigstens waren die beiden sicher. Das verschaffte ihm ein Gefühl der Beruhigung.


  Keine Angst, ich komme zu euch zurück.


  Die Projektion wurde eingeleitet.


  Augenblicke später waren sie an einem anderen Ort.


   


  *


   


  Epilog II – So müde ...


   


  Commander Czem Özenir saß auf dem Sitz des Kommandanten. Entsetzt starrte er auf die Übertragung der Kamera aus dem Zellentrakt. Soeben verschwanden Agent Jake Fooley und Captain Belflair in einer leuchtenden Energieblase.


  „Feindliches Schiff geortet“, sagte de Silva im gleichen Moment. „Es ist das Ziel der Flucht.“


  Commander Sienna McCain ließ ihre Finger über die Taktikkonsole gleiten, als hinge ihr aller Leben davon ab. Was genau genommen auch stimmte. „Sie befinden sich nicht in Waffen-, aber in Translokationsreichweite.“


  „Können Sie den Transponder von Captain Belflair erfassen?“, fragte Czem.


  „Ja“, sagte de Silva. „Nein, tut mir leid. Er war eben noch an Bord des Schiffes, aber jetzt ...“ Er blickte auf. „Sie befindet sich auf dem Weg zur Erde. Der Energiestrom zeigt eindeutig dorthin.“


  „Behalten Sie den Transponder im Blick“, sagte Czem. „Miss Arlington, schalten sie den Minister wieder für das System frei, damit er aus der Arrestzelle kann. Wir ...“


  „Sir“, unterbrach ihn McCain. „Das Enterprotokoll wurde gerade aktiviert.“ Sie blickte auf, die Augen vor Entsetzen geweitet. „Die K.I. interpretiert das gesamte militärische Personal als feindliche Einheiten.“


  Sie hatte gerade ausgesprochen, da deaktivierten sich alle Konsolen simultan. Die Leuchtstreifen in der Wand pulsierten blutrot.


  „Achtung, Sie haben widerrechtlich die Kontrolle über ein Schiff der Solaren Republik erlangt. Dies ist ein kriegerischer Akt. Gegenmaßnahmen werden eingeleitet.“


  „Sienna“, sagte Czem. „Was können wir tun?“


  „Nichts“, sagte sie. „Es ist zu spät. Die Schotts wurden versiegelt, die Kommandokontrollen deaktiviert. Das war Phase 1.“


  Bedauerlicherweise war ihm nur allzu klar, was Phase 2 bedeutete.


  Es zischte, als die K.I. das Betäubungsgas freisetzte. Überall im Schiff waren für den Fall einer erfolgreichen Enterung durch feindliche Einheiten kleine Tanks verbaut, die das Gas enthielten. Das Lebenserhaltungssystem wurde ausgeschaltet, die Luftumwälzung gestoppt.


  Es dauerte nur wenige Sekunden, dann begann sich die Umgebung zu drehen. Czem wollte aufspringen, doch sein Körper gehorchte ihm nicht länger.


  Mit seinem letzten klaren Gedanken erfasste er die übertragene Anzeige von der Navigationskonsole. Ein gewaltiges Trümmerstück lag im prognostizierten Vektor der JAYDEN CROSS. Er würde diesem nicht mehr ausweichen können.


  Dann versank sein Bewusstsein in Schwärze.


  Führerlos setzte das Raumschiff der Solaren Republik seinen Kurs durch den Orbit fort und flog dem Verhängnis entgegen. Niemand war mehr wach, der daran etwas ändern konnte.


   


  *


   


  Epilog III – Die Wiege der Menschheit


   


  Das Weiß war überall.


  Schneeflocken wirbelten durch die Luft, ein eisiger Wind trug sie heran. Von Horizont zu Horizont war die Ebene von einem dichten Pulverschnee bedeckt.


  Ihr Anzug reagierte sofort. Interne Heizaggregate wurden aktiv. Sie nahm die Handschuhe aus der Tasche des Oberteils, streifte sie über und zog die Kapuze tief in die Stirn.


  Fooley reichte ihr eine Schutzbrille. „Ziehen Sie die auf. Hilft gegen Schneeblindheit.“


  Tatsächlich wurde das gleißende Licht der vom Schnee reflektierten Sonnenstrahlen sogleich gedämpft.


  „Ich hoffe sehr, Sie wissen, was wir hier tun“, sagte Kirby. „Andernfalls wird unser Ausflug sehr ungemütlich.“


  „Keine Sorge, Captain“, erwiderte er, „ich weiß sogar exakt, was ich tue. Es ist, als käme ich nach Hause zurück. Von hier bin ich einst aufgebrochen.“ Er lächelte. „Es ist verblüffend. Alles wird sich ändern. Das KAERI-Protokoll ist aktiv. Vermutlich erwartet man mich bereits.“


  Sie setzten sich in Bewegung. Jeder Schritt wirbelte Pulverschnee auf. Die Kälte legte sich auf Kirbys Gesicht, biss in die ungeschützte Haut. Schon nach wenigen Schritten fühlte sie sich ausgezehrt und müde.


  Sie ermahnte sich selbst.


  Irgendwann würde er einen Fehler machen. Sie musste auf eine Schwäche Fooleys warten, und diese dann ausnutzen. Vor ihrem inneren Auge sah sie den toten Körper von Fähnrich Bai Yun, den zuckenden Commander Nymba und die bewusstlose Sienna McCain. Dieser Mann würde zahlen für das, was er ihnen angetan hatte. Er war für jeden einzelnen Toten verantwortlich, den die Havarie der JAYDEN CROSS zur Folge hatte.


  Er hatte sie hierhergebracht.


  Du wirst mich nicht kommen sehen. Sie lächelte grimmig.


  Schweigend stapften sie durch das ewige Eis der Polarregion.


   


  Ende


   


  Captain Kristen Belflair und die Crew der JAYDEN CROSS kommen im dritten Band der sechsteiligen Miniserie zurück. „Das KAERI-Protokoll“ führt das Abenteuer weiter.


   


  Vorschau


  Die Nanocrusher greifen die Bunker der überlebenden Terraner weltweit an, während die JAYDEN CROSS führerlos durchs All treibt – direkt auf ein Trümmerteil zu. Doch niemand an Bord ist noch bei Bewusstsein. So scheint die vernichtende Kollision unausweichlich.


  Unterdessen befindet sich Captain Belflair in der Gewalt des Rückkehrers auf dem Weg tiefer in das ewige Eis der Polarregion. Dort soll sie Antworten erhalten. Können beide ihr Ziel rechtzeitig erreichen, bevor ihnen die Witterung zum Verhängnis wird?


   


  In Vorbereitung


  Band 4: Wiederauferstehung


   


  Ebenfalls in diesem Monat erscheint der neue Roman der Mutterserie „Heliosphere 2265 – Band 32: In der dunkelsten Stunde“.


   


  Weitere Informationen zu beiden Serien


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun: Das Nachwort.


   


  Nachwort


  Hallo zusammen! Und damit sind wir bereits beim zweiten Roman des sechsteiligen Spin-Offs von „Heliosphere 2265“ angelangt. Ich hoffe, der Auftakt hat euch gefallen und Lust auf mehr gemacht. Während es in der Mutterserie schlecht um Jayden Cross und die Solare Republik steht, ahnen Kirby und ihre Crew noch nichts von der Rückkehr der Ash’Gul’Kon, dem Tod der Genschlüsselträger und den Ereignissen um die Machtergreifung durch Alexis Cross.


   


  Zum vorliegenden Roman


  Da erreichen unsere Helden Terra, nur um festzustellen, dass der gesamte Planet von Naniten verseucht ist. Das Ende dieses Romans macht deutlich: Es geht um alles. Denn gelingt es nicht, die Nanocrusher aufzuschalten, wird kein Terraner überleben. Wichtig war es mir, dass unsere Fähnriche aus dem Band „Hetzjagd“ der Mutterserie nicht nur wieder mit von der Partie sind, sondern ihr auch mehr über sie erfahrt.


  Der Rückkehrer / Saboteur / Mörder ist nun ebenfalls enthüllt. Niemand anderes als Jake Fooley (man beachte den Nachnamen) hat Kirby und Co. zum Narren gehalten. Warum er unbedingt in das Mars-2-System zurück wollte, wird im nächsten Band deutlich. Hattet ihr Jake als Verräter in Verdacht?


   


  Das Cover zu Band 3, „Das KAERI-Protokoll“


  Und hier kommt der erste Blick auf das dritte Cover mit Artwork.


   


  [image: ]


   


  Im Vergleich zu den ersten beiden Covern ist hier mal wieder eine Innenszene zu sehen. Staseeinheiten und darin eingeschlossene Personen. Mehr sage ich dazu natürlich nicht.


   


  Damit sind wir auch bereits – kurz und knapp – am Ende des aktuellen Nachworts angelangt. Euch allen einen schönen Oktober.


   


  

    [image: ]

  


   


  Andreas Suchanek


  Karlsruhe, 15.9.2015


   


  Web www.heliosphere2265.de


  Facebook www.facebook.com/Heliosphere2265


  Twitter www.twitter.com/Heliosphere2265


  [image: Heliosphere 2265 monatlich]



  


  [image: Ein M.O.R.D.s-Team monatlich]



  


  [image: Seelenwächter monatlich]



  


  Impressum


  

  Cover: Arndt Drechsler

  Lektorat: Andreas Böhm

  Layout: Andreas Suchanek



  

  © 2015 by Andreas Suchanek


  

  Publisher:
 Greenlight Press

  Andreas Suchanek

  Gartenstraße 44B

  76133 Karlsruhe, Germany

  

  E-Mail-Kontakt: asuchanek@greenlight-press.de

  
 ISBNs:


  9783958341203 (E-Book Mobipocket)


  9783958341210 (E-Book Epub)


  9783958341227 (E-Book PDF)


  

  Sie finden uns im Internet unter:
 http://www.heliosphere2265.de
 http://www.greenlight-press.de
 https://www.facebook.com/Heliosphere2265


  


  Table of Contents


  „Todeszone Terra“


  Wie alles begann


  Prolog


  An Bord des marsianischen Raumschiffs SIEBTE DYNASTIE


  Mars-2-System, Liberty-Kreuzer JAYDEN CROSS, 13. November 2267, 09:14 Uhr


  Das Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 11:34 Uhr


  An Bord der SIEBTE DYNASTIE


  Terra, Französischer Sektor, Paris, 16. November 2267, 12:45 Uhr


  An Bord der JAYDEN CROSS


  An Bord der SIEBTE DYNASTIE


  Mars-2-System, Terra, Paris, 16. November 2267, 13:34 Uhr


  An Bord der JAYDEN CROSS


  Mars-2-System, Terra, Paris, 16. November 2267, 14:54 Uhr


  Mars-2-System, im Orbit um Terra, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 15:14 Uhr


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 16:24 Uhr


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, im Orbit um Terra, 16. November 2267, 16:31 Uhr


  An Bord der SIEBTE DYNASTIE


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 16:52 Uhr


  Im äußeren Bereich


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 17:30 Uhr


  Auf der Krankenstation


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 18:04 Uhr


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, 16. November 2267, 19:32 Uhr


  Mars-2-System, Terra, tief unter Paris, 16. November 2267, 19:44 Uhr


  Mars-2-System, LK JAYDEN CROSS, im Orbit um Terra, 16. November 2267, 20:13 Uhr


  Epilog I – Armageddon


  Epilog II – So müde ...


  Epilog III – Die Wiege der Menschheit


  Vorschau


  Nachwort


  Heliosphere 2265


  Ein M.O.R.D.s-Team


  Die Chroniken der Seelenwächter


  Impressum

OEBPS/Images/image2.jpg





OEBPS/Images/MT_-_Allgemein.jpg
Der Numsen 1 Bestseller. Als E-Book und Taschenbuch. E-Book 1 in 99 Cent erhatlich.

Wer tétete Marietta King?®

wwwgreenlight press.de





OEBPS/Images/cover.jpeg





OEBPS/Images/image3.jpg





OEBPS/Images/SW_-_Allgemein.jpg
CHRONIKEN
SEELEN &9 WACEE

VoM JAGER zZuM GEJAGTEN.
Um DIE KREATUREN DES
SCHATTENS ZU BESIEGEN, MUSS ER

DAS BOSE ENTFESSELN.
Das BOSE IN SICH.

» E NTEESE SESHEF DS SSDSESNEN S AL GAE R

MYSTISCH, DOSTER, SEXY

DIE-SEELENWAECHTER.DE
DE

VW W
WWW.GREENLIGHT-PRESS

« sins oon MBreentight





OEBPS/Images/image0.jpg





OEBPS/Images/Marsprojekt_Logo.jpg
HELIDSRHERE 2265
DAS MARSRROIEKT.






OEBPS/Images/Anzeige_HS.jpg
SFEIT NOVEMBER 2012
Jeden Monat als E-Book, alle zwei Monate als Taschenbuch
Drei mal nominiert als ,Beste Serie” beim Deutschen Phantastik Preis






